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Staatsanwalt und Rechts⸗ 
anwalt. 


In unſerer Nummer 131 vom 8. Juni hatten wir 
den Artikel eines Berliner Correſpondenten gebracht, 
der ſich mit dem Verhältniß zwiſchen Staatsanwalt 
und Rechtsanwalt beſchäftigte. Wir verfolgten mit 
der Veröffentlichung lediglich die Abſicht, den Gegen⸗ 
ſtand zur Sprache zu bringen und aus der Anſchauung 
des Verſaſſers heraus (die übrigens in ihrer Einſeitig⸗ 
keit doch die volksthümliche Meinung wiedergiebt), 
wieder einmal auf die Monopoliſirung der Anklage 
mit ihren unerquicklichen Folge⸗Erſcheinungen hinzu⸗ 
weiſen. Denjelven Artikel hatte am gleichen Tage 
auch die „Deutſche Warte“ gebracht, der nun aus 
juriſtiſchen Streifen eine durchaus zutreffende Entgegnung 
zugegangen iſt, die wir auch unſeren Leſern mittheilen 
wollen. Es wird damit die Anſicht des Verfaſſers 
und weiter Volksſchichten corriglrt und damit iſt auch 


die Abſicht theilweiſe erreicht worden, die uns zur 


Veröffentlichung des genannten Artikels Veranlaſſung 
gab. Ta Gewäbrsmann der „D. W.“ ſchreibt: 

„Ich las vor einiger Zeit in einer engliſchen Zeitung 
eine Beſchreibung des Hamburger Lebens, die ſo un⸗ 
glaubliche Dinge enthielt, daß ich die Möglichleit des 
guten Glaubens des Erzählers erſt dann annehmen 
konnte, als er am Schluſſe des Artikels erwähnte, der 
Kapitän des Schiffes, mit dem er gekommen, habe ihm 
freundlichſt als Führer gedient. Der gute Mann 
hatte alſo das Treiben in St. Pauli kennen gelernt 
und Alles das, was er dort geſehen hatte, betrachtete 
er als den Typus des Lebens der Hamburger. 

Hieran wurde ich erinnert, als ich den Artikel: 
„Staatsanwalt und Rechtsanwalt“ in der „D. W.“ las. 
Von den in einigen Senſationsprozeſſen zu Tage 
getretenen mißlichen Verhältniſſen zwiſchen Berliner 
Staats- und Rechts⸗Anwälten ſchließt der Verfaſſer 
auf die Allgemeinheit und verſteigt ſich zu Sätzen, wie 
die folgenden: „Weiß man von einer neuzeitlichen 
Gerichtsverhandlung, in welcher Staatsanwalt und 
Verthetdiger ſich zu Gunſten der reinen Wahrheit ver⸗ 
ſöhnlich die Hände boten?“ „Es giebt heute keinen 
geſellſchaftlichen Kreis, in welchem der Staatsanwalt 
nicht gefürchtet wäre!“ „Wie konnte aus dem Staats⸗ 
anwalt jenes Schreckgeſpenſt werden, deſſen Namen 
man heute nur noch halblaut auszuſprechen wagt?“ 
„Wir ſind unaufhörlich in Gefahr, uns vor dem Manne 
ſchützen zu müſſen, den wir zu unſerem Schutze ein⸗ 
geſetzt haben.“ „Er ſetzt nur in verſchwindend wenig 
Fällen bei Gericht durch, was er zu beantragen für 
ſeines Amtes hält.“ 

Wo hat der Verfaſſer ſeine Erfahrungen geſammelt, 
die ihn ſolche Behauptungen als wahr erſcheinen 
laſſen? Was ſind das für geſellſchaftliche Kreiſe, die 
den Staatsanwalt fürchten müſſen? 

Die Straſprozeßordnung macht es dem Staatsan⸗ 
walt zur Pflicht, nicht blos die zur Belaſtung, ſondern 
auch die zur Entlaſtung des Beſchuldigten dienenden 
Umſtände zu ermitteln. Er iſt alſo, namentlich im 
Vorverfahren, zugleich der von dem Verfaſſer ge⸗ 
wünſchte Vertheidiger von Amtswegen. Wie dieſe 
Vorſchrift befolgt wird, zeigt ein Blick in die Kriminal⸗ 
ſtatiſtik, welcher ergiebt, daß nicht vlel weniger An⸗ 
zeigen zurückgewieſen, als Anklagen erhoben werden. 
Ferner: nicht der Staatsanwalt bringt die Beſchul⸗ 
digten auf die Anklagebank, ſondern das Gericht, das 
jeden einzelnen Fall prüft, ob der Angeſchuldigte auch 
hinreichend verdächtig iſt. Iſt der Letztere dann aber 
einmal auf der Anklagebank und hat er einen Verthei⸗ 
diger, ſo iſt es in der Natur der Dinge begründet, daß 
der Staatsanwalt den ſtrengeren Standpunkt einnimmt 
und hauptſächlich das hervorhebt, was zu Laſten des 
Angeklagten ſpricht. Die falſche Auffaſſung, die das 
Publikum und auch der Verfaſſer des Artikels über 
die Thätigkeit der Staatsanwaltſchaft hat, erklärt ſich 
daraus, daß das Publikum ſie blos bei dieſer öffent: 
lichen Thätigkeit im Gerichtsſaal, nicht aber bei der 
ſonſtigen Arbeit ſieht, die bei Weitem friedlicher und 
weniger „ſchreckgeſpenſtiſch“ iſt. Bel der Vertretung 
der Anklage in den öffentlichen Sitzungen iſt aber 
„Schneidigken“ des Staatsanwalts durchaus erforder⸗ 
lich, wenn man dies viel mißbrauchte Wort nur im 
richtigen Sinne auffaßt. Gewiß kann es das Rechte 
nicht ſein, wenn „an den Schranken des Strafgerichts 
immer und ewig Zwei ſich bekämpfen, 7 bild⸗ 
lich in den Haaren liegen, und am ue = nicht 
ruhen, ehe nicht der Gegner mit beiden Schultern 
den Boden berührt.“ Aber wenn die beiden Parteien 
fi) vor Gericht perſögliche Beleidigungen zufügen 
und wenn der Ton zwiſchen ihnen den Zuhörern 
peinlich wird, ſo ſind das doch, Gott ſei Dank, nur 

f men, bei denen die Schuld 
derſchwindende Ausnahmen, Seite d 
wefprünglich wobl auch kaum auf berechtigen doch 
J cht unmilte gelegen bu und ſie berechtigen 

zu allgemeinen Schlüſſen. 

uch den — ſchildert der Verfeſſer des 
Artikels in einem glücklicherweiſe falſchen Licht; 2 5 
wenn man dle Regel und nicht die Ausnahme Der 
trachtet. Von vielen Anwälten darf man doch gew 5 
nicht ſogen, daß ihnen die Wahrheit ein Phantom jet, 
daß fie nichts kümmere, als das praktlſche Erträgni 
ihrer Mühe, und noch unrichtiger iſt es, diejenigen, 
welche „von dem aus den Mitteln des Angeſchuldigten 
bezahlten Advokaten erwarten, daß er dem einzelnen 
Fall objektiv gegenübertrete“, unvernünftig zu nennen. 
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Elbing, Freitag, 


Der Vorſchlag endlich, dem Vertheidiger dieſelben 
Befugniſſe zu geben wie dem Staatsanwalt und Beide 
im Vorverfahren einem Richter zu unterſtellen, im 
Hauptverfahren Beide als Funktionäre des Gerichts⸗ 
hofes auftreten zu laſſen, kann nur als unklar und 
unpraktiſch bezeichnet werden. Unklar namentlich in 
Beziehung auf die gedachte Stellung zum Gericht und 
unpraktiſch, weil dann auch der Vertheidiger ein Be⸗ 
amter würde, den nach Anſicht des Verfaſſers Corps⸗ 
burſchenthum, Kaſtengeiſt, einfeitiger Bildungsgang 
der Juriſten und Hang zur Schneidigkeit wohl auch 
zum „Schreckgeſpenſt“ machen würden. 

Die wahre Abhilfe für die in einzelnen Gerichts⸗ 
verhandlungen zu Tage getretenen Mißſtände iſt 
Selbſtzucht der betreffenden Beamten und Rechtsan⸗ 
wälte, und nöthigenfalls energiſches Einſchreſten der 
Vorgefetzten und des Ehrenrathes. 


* Die Erfolge des Bundes 


der Landwirthe. 


Letzten Sonnabend hat gleichzeitig eine Provinzial⸗ 
verſammlung des Bundes der Landwirthe der Pro⸗ 
vinz Brandenburg und die Hauptverſammlung der 
deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaſt ſtattgefunden. 
In der letzteren bewegte ſich die Diskuſſion, wenn 
man ſo eine Reihe zuſammenhangloſer Reden nennen 
darf, auf den üblichen Gemeinplätzen. Die einleitende 
Anſprache des Herrn von Podbielski zeichnete ſich durch 
die Energie aus, mit der gegen die Auffafjung pro⸗ 
teſtirt wurde, der Bund der Landwirthe verlange nach 
Staatshülfe. Heuchelei iſt bekanntlich der Zoll, den 
das Laſter der Tugend darbringt. Beifall fand der 
Redner nur da, wo er von dem Siege des Bundes 
über die Gegner ſprach. Stürmiſcher Beifall erntete 
Herr von Plötz, als er behauptete, Fürſt Bismarck 
wäre vielleicht Willens geweſen, den Handelsvertrag 
mit Rußland abzuſchließen; aber einen Vertrag, mie 
den jetzigen, würde er niemals unterſchrieben haben. 
Beifall fand auch die alte Phraſe, die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft müſſe wieder rentabler gemacht werden; 


für die Bemerkungen des Herrn von Ploetz über Erb⸗ D 


rechts⸗ und Verſchuldungsreſorm ſchien dieſes Publi⸗ 


kum kein Verſtändniß zu haben. Dr. Dietrich 
Hahn, der ſich mit ſeiner früheren Stellung 
(als Preßagent) bei der deutſchen Bank 


und der Börſenreform beſchäftigte, erntete wieder 


„ſtürmiſchen Beifall“, als er erklärte: Auch den Auss | j 


wüchſen des Terminhandels müſſe ein Damm ent⸗ 
gegengeſetzt und endlich für Verſtaatlichung des Ge⸗ 
treidehandels gewirkt werden. 
ſammlung, derjenigen der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft, die durch ihre Ausſtellung im Treptower 


Park einen glänzenden Beweis für die Lebensfähigkeit ] d 


der „nothleidenden“ Landwirthſchaft gegeben hat, 
herrſchte eine ziemlich gedrückte Stimmung. Gleich im 
Eingange des Berichtes über die Entwickelung der 
Landwirthſchaft in der Provinz Brandenburg conſtatirte 
Amtsrath Schrader⸗Alt⸗Landsberg, daß das Intereſſe 
an der Geſellſchaft abnehme. „Die Betheiligung zeige 


auch heute, daß der Saal für die 10 000 Mitglieder [3 


der Geſellſchaft völlig ausreiche.“ Der Saal war 


nämlich zur Hälfte leer! 


des mehr auf's Praktiſche gerichteten Landwirthes in die Er⸗ 
ſcheinung.“ Unter freundlicher Erwähnung des Miquel⸗ 
ſchen Wortes, daß der Ertrag der übrigen Feldfrüchte 
mit einer weiteren Einſchränkung des Kartoffelbaues 
zurückgehen müſſe, theilte der Berichterſtatter mit, die 
Geſellſchaſt habe einen Preis von 15,000 Mk. aus⸗ 
geſetzt für die Ermittelung einer beſſeren Verwerthung 
der Kartoffeln durch für den höchſten Norden wie für 
das Tropenklima baltbare Conſerven. „Lebhafter 
Beifall“ wurde auch dieſem Redner nun zu Theil, als 
er am Schluß ſeines Vortrages erklärte, wir wollen 
nicht verzagen im Vertrauen auf die einige Kraft, im 
Vertrauen auf das Wort unſeres Kaiſers und Königs, 
daß der Landwirthſchaft geholfen werden müfle. 

Nimmt man hinzu, mit welcher Entrüſtung die agrar⸗ 
iſche Preſſe über den landwirthſchaftlichen Miniſter 
von Heyden herfällt, well er ſich erlaubt hat, den 
Landwirthen bei der Eröffnung der Ausſtellung einige 
ſchon nicht mehr ganz neue Wahrheiten zu ſagen, ſo 
wird man einräumen müſſen, daß die Agitation des 
Bundes der Landwirthe in der Demoraliſirung der 
Landwirthe bereits Erkleckliches geleiftet hat und daß. 
wenn das noch einige Jahre ſo weiter geht, ohne daß 
ſich eine geſunde Reaction geltend macht, die Früchte 
dieſes Giftbaums ſehr bittere ſein werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 14. Juni. 
artet teiprogramm der freiſinnigen Volks 
Partetprog der Fut Prüfung und Ergänzung des 
Parteiprogramms eingeſetzte Ausſchuß hat 5 
dere in folgender Ge⸗ 
ſtalt 12 Parteitag 85 Eisenach oc werden 
b dis rennnung der Schule von der Kirche; 
Aufbau % geſammten Unterrichts auf der Volks⸗ 
ſchule; 8 19640 der Fortbildungs⸗ und Fachſchülen; 
N Unterrichts und der Lehrmittel. 
12) Verbot der Erwerbsardeſt von Kindern unter 14 
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Ferner ſagte Herr Schrader: FI 
„Der Beſuch der wiſſenſchaftlichen Anſtalten habe] M 
nachgelaſſen; es trete dabei die zu bedauernde Unter= | d 
ſchätzung eines wiſſenſchaftlichen Studiums von Seiten] Ord 
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Jahren; Einſchränkung der Arbeltszeit in Fabriken 
auf 48 Stunden pro Woche für jugendliche Perſonen 
bis zum Alter von 17 Jahren, auf 54 Stunden pro 
Woche für Arbeiterinnen, für Arbeiter Feſtſetzung eines 
Maximalarbeitstages, der für Staats⸗ und Kommunal⸗ 
betriebe zunächſt auf 9 Stunden täglich, im übrigen 
aber nach Berufszweigen feſtgeſetzt werden ſoll: un⸗ 
bedingte Wahrung des vollen Koalitionsrechts ſowie 
deſſen Ausdehnung auf Dienſtboten und ländliche 
Arbeiter; Ertheilung der Korporationsrechte an Ars 
beiterverbände aller Art; Vermehrung der Fabrik⸗ 
Inſpektoren, Erweiterung ihrer Befugniſſe und 
Errichtung einer Inſpektion über die Arbelterverhält⸗ 
niſſe in den landwirthſchaftlichen Betrieben; gründliche 
Reviſion der Arbeiterverſicherungsgeſetze. vornehmlich 
in der Richtung größerer Sicherung, ſtärkerer Mit⸗ 
wirkung und freier Bewegung der Arbeiter, auch 
Vereinfachung und Verbilligung der Verwaltung 
ſowie Beſchleunigung des Entſchädigungsverfahrens. 
3) Feſthalten ‚an dem Prinzip der Gewerbe⸗ 
freihelt; Wegräumung aller die Freiheit des Hand⸗ 
werks einſchränkenden, es dem Großbetriebe gegen⸗ 
über benachtheiligenden Zwangsbeſtimmungen und 
Innungsprivilegien aus der Gewerbeordnung; Förder⸗ 
ung und Fortbildung des Genoſſenſchaftsweſens, 
namentlich der Produktiv⸗ und Abſatz⸗, der Credit⸗ 
und Baugenoſſenſchaften, Beſchränkung der Gefängniß⸗ 
arbeit auf einfache Maſſenerzeugniſſe, welche dem 
Handwerk keine Konkurrenz machen; Stcherſtellung 
der Forderungen der Bauhandwerker gegenüber den 
Bau⸗ Unternehmern, indem erſtern ein Vorzugsrecht 
bei Zwangsverſteigerungen eingeräumt wird und letztere 
unter das Handelsgeſetzbuch geſtellt werden. 4) Auf⸗ 
hebung der Fideikommiſſe und Verbot ihrer künftigen 
Ecrichtung; Zerſchlagung der Stastsdomänen und 
Latifundien; Schaffung mittlerer wie kleiner Bauern⸗ 
güter zum Zwecke der Erhaltung eines freien Bauern⸗ 
ſtandes. 5) Hebung von Induſtrie und Handel durch 
Beförderung des freien Austauſches der Güter unter 
den Nationen ſowie Verbillt,ung des Transportes von 
Perſonen und Gütern auf allen Verkehrswegen. 6) Be⸗ 
kämpfung der Mißſtände in den Wohnungsverhältnifjen. 
leſem Programm iſt eine Begründung beigefügt, aus 
deſſen allgemeinem Theil wir heute nur folgende Sätze 
hervorheben wollen: Es iſt der Fortſchrittspartei ſeit 
ihrer Fuſion mit den ſogenannten „Seſſioniſten“ (1884) 
nicht ſelten vorgeworfen worden, ſie ſei eine „Man⸗ 
cheſterpartei“, d. h., ſie verwerfe überhaupt und grund⸗ 
ätzlich das Eingreifen des Staates in die Lebensver⸗ 
hältnlſſe, namentlich auch in die wirthſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen der Menſchen. Dieſer Vorwurf hat der 
artei manche früheren Anhänger entfremdet; vielleicht 
hat auch die Faſſung des freifinnigen Programms von 
1884 dieſen Glauben zu ſtärken beigetragen, weil es 
le Aufgaben, welche gegenüber vielfachen, unleugbar 
vorhandenen ſozlalen Mißſtänden auch dem Staate 
unbedingt obliegen, allzu unbeſtimmt und kurz be⸗ 
zeichnet hat. Es iſt daher unter nicht wenigen An⸗ 
ängern des entſchiedenen Liberalismus für unzweifel⸗ 
aft nothwendig erkannt worden, den Standpunkt, den 
in obiger Beziehung die Freiſi nige Volkspartel in 
ukunft einzunehmen gedenkt, durch reichhaltigere Aus⸗ 
geſtaltung dieſes Thelles des Partelprogramms deut⸗ 
ich zu kennzeichnen und den loft böswilligen) 
ißdeutungen die Waffen zu entreißen. Auch auf 
em Boden der beſtehenden Geſellſchafts⸗ und Staats⸗ 
rdnung find Reformen zu Gunſten der beſitzloſen 
und wenig beſitzenden Volksklaſſen in mehrfacher Be⸗ 
ziehung ſehr wohl möglich. Es iſt ſowohl die Pflicht 
des Staates, zwiſchen den oft widerſtreitenden Inter⸗ 
eſſen der verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen möglichſte 
Uebereinſtimmung herbeizuführen, als auch vor Allem 
eine Aufgabe, das Individuum durch Erziehung und 
Ausbildung ſo zu kräftigen, daß es ſpäter auf dem 

oden des geſetzmäßigen Erwerbslebens den Kampf 
um die Exiſtenz mit Erfolg beſtehe, nicht gelähmt 
werde durch die Sorge um's tägliche Brod, ſondern 
auch befähigt — ohne Neid auf Beſſergeſtellte — an 
den geiſtigen Gütern, an den politiſchen Rechten und 
flichten der Natlon freudig theilzunehmen; denn die 
politiſche Freiheit iſt bedingt von einem gewiſſen Maß 
wirthſchaftlichen Wohlergehens und wirthſchaftlicher 
Selbſtändigkeit. So hoffen wir, daß alle Mitglieder 
des Parteitages von der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
für den Forlbeſtand und die Zukunft der Partei ſich 
durchdringen laſſen und die obigen maßvollen Forder⸗ 
ungen — ſei es in dieſer, ſei es in ähnlicher Faſſung 
T einſtimmig annehmen werden. — Wir begrüßen 
eſe Forderungen mit aufrichtiger Freude und 
wünſchen, daß fie auf dem Parteitag ausnahmslos 
zur Annahme gelangen. 

Der Reichsadler in Hamburg. Ein wahrer 
Entrüſtungsſturm hat ſich in der Hamburger Be⸗ 
völkerung über die Anbringung eines 13 m hohen 
goldigen Reichsadlers als Bekrönung des jetzt freige⸗ 
legten Thurmes des neuen Rathhauſes erhoben; auch 
in der Preſſe weht darüber ein ſcharfer Wind. So 
hat z. B. das „Fremdenblatt“ nicht weniger als 
15 „Eingeſandts“ gebracht. in denen die Verfaſſer er⸗ 
regt die Entfernung des Reichsadlers verlangen. Sie 
haben aber ganz vergeſſen, daß der Adler ſchon im 
Modell an ſeiner jetzigen Stelle prangte und daß in 
dem Bericht der Rathhausbau⸗Kommiſſion vom April 
1891 ausdrücklich der Adler als Thurmſpitze vorgeſehen 
war. Auch haben ſie jedenfalls keine Kenntniß davon 
gehabt, daß die Anbringung des Hamburger Wappens 
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mit feinen drei Thürmen und den darüber ſchwebenden 
Sternen in ſolcher Höhe aus techniſchen Gründen 
kaum möglich war. Uebrigens hat das Hamburger 
Wappen an der vornehmſten Stelle der Vorderſeite 
des Rathhauſes, über der großen Eingangspforte, 
einen würdigen Platz gefunden. 

Die Halligen. Miniſter Thielen hat ſich be⸗ 
kanntlich in Begleitung des Geh. Oberbauraths Baenſch 
nach Schleswig⸗Holſtein begeben, um die Halligen zu 
beſichtigen. Ihm haben ſich angeſchloſſen Oberpräſident 
Steinmann, Geh. Regierungs⸗Rath Suadteant, Geheimer 
Regierungsrath Juſt, Geheimer Rath Köſter und Bau⸗ 
rath Weinreich. Wie der „Magdeb. Zeitung“ mitge⸗ 
theilt wird, werde vorausſichtlich von einer Rettung 
der entfernter liegenden Halligen der unverhältniß⸗ 
mäßig hohen Koſten wegen endgültig Abſtand ges 
nommen werden müſſen. Man müſſe ſich darauf be⸗ 
ſchränken, die dem Feſtlande zunächſt liegenden 
Halligen zu befeſtigen und durch Damme mit dem 
Feſtlande zu verbinden. Die hlerzu erforderlichen 
Vorarbeiten ſind bereits im Gange. 

Der Urheber der Lütticher Dynamitatten⸗ 
tate, der angebliche Baron Ungern⸗Sternberg, ſoll in 
Brügge verhaftet worden ſein. Wenigſtens meldet 
das „Journal de Bruxelles“ aus Brügge, daß die 
Polizei dort ein Individuum verhaftet habe, von dem 
man annehme, daß es der angebliche Baron Stern⸗ 


berg ſei. — Wie übrigens jetzt in Rußland feſtgeſtellt 


iſt, hat der allein als echter ruſſiſcher Baron Stern⸗ 
berg in Frage kommende Ernſt Baron Ungern⸗Stern⸗ 
berg ſeit Beginn d. J. Spanten nicht verlaſſen; derſelbe 
jet in Gibraltar bei dem dortigen ruſſiſchen Konſulat 
angeſtellt. Außerdem paſſe das Signalement in dem 
von dem Lütticher Unterſuchungsrichter C. Jacques 
unterfertigten Steckbrief, welcher gegen den angeblichen 
Ernſt Baron Ungern⸗Sternberg, der ſich auch Cypran 
Filipowitſch alias Janoikowsly alias Janotowsky ges 
nannt haben ſoll, erlaſſen worden iſt, in keiner Weiſe 
auf den wirklichen Baron Ernſt Ungern⸗Sternberg. 
Es liegt alſo zweifellos eine Namensfälſchung vor. 
Den Anlaß zu der verhängnißvollen Myſtifikation 
möge der Umſtand geboten haben, daß letzterem bereits 
vor einiger Zeit feine Legitimationgpapiere abhanden 
gekommen ſeien. Darnach hat es den Anſchein, als 
ob der „falſche“ Ungern⸗Sternberg ſich dieſer Papiere 
bedient hat. 

Ueber die Streikausſchreitungen in Penſyl⸗ 
vanien kommen noch nachträglich recht bedenkliche 
Berichte. Sonntag Morgen fand in Lemont, 
Penſylvanlen, ein Kampf zwiſchen den Leuten des 
Sheriffs und einigen Ausſtändigen ſtatt. Ein Arbeiter 
wurde getödtet und mehrere andere erhielten Vers 
letzungen, zwei ſo ſchwere, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird. In Ohio und in anderen Staaten 
fuhren die Ausſtändigen fort, die Eiſenbahnbrücken zu 
zerſtören und die Züge anzuhalten. In Alabama 
haben fie eine Brücke mittels Dynamit in die Luft 
geſprengt und in Ohlo eine verbrannt. Die Aus⸗ 
ſtändigen ſind meiſtens Ausländer. Die geſtern mit⸗ 
getheilte Meldung von der Beilegung des Berg⸗ 
arbeiterausſtandes in den Vereinigten Staaten gaben 
keine Klarheit darüber, ob die ganze Ausſtands⸗ 
bewegung nunmehr beendet iſt, oder ob es ſich nur 
um eine tbeilweiſe Einigung handelt. Die noch fort: 
dauernden Meldungen von Gewaltthätigketten laſſen 
faſt das letztere befürchten. 

In dem Streit um das belgiſche Schutz⸗ 
zollgeſetz hat die Linke mit ihrer Weigerung, nach 
dem 12. Juni ſich an der Berathung zu betheiligen, 
einen vorläufigen vollſtändigen Sieg errungen. Ein 
am Dienſtag Vormittag abgehaltener Miniſterrath be⸗ 
ſchloß, die Seſſion zu ſchließen, da keine Ausſicht auf 
die Annahme der Eingangszölle vorhanden iſt, und 
zunächſt das Schutzzollgeſetz zurückzuziehen. Dement⸗ 
ſprechend erklärte in der Deputirtenkammer der Miniſter 
des Innern, de Burlet, angeſichts des Zurückziehens 
der Deputirten der Linken und derjenigen von Ant⸗ 
werpen ſei jede Berathung der Kammer unmöglich; 
die Regierung ſtehe daher von der Diskuſſion der die 
Eingangszölle und die Kongoeiſenbahn betreffenden, 
ſowie aller anderen Geſetzesvorlagen ab. 


Deutſches Reich. 


+ Berlin, 13. Juni. Das Kaiſerpaar tritt in 
den erſten Julitagen die geplante Nordlandsreiſe an. 
— Morgen wird am Hofe der Geburtstag der Kron⸗ 
prinzeſſin Sophie von Griechenland, der Schweſter 
des Kaiſers, begangen. — Graf Caprivi hat perſönlich 
wegen des Artikels „Seelenwanderung des Staats⸗ 
ſekretärs Marſchall“ und wegen eines zweiten Artikels 
gegen die „Weſtd. Allg. Ztg.“ in Köln Strafantrag 
geſtellt. Donnerſtag wurden die Redakteure gerichtlich 
vernommen, außerdem wurden bei einer Hausſuchung 
zahlreiche Manuffripte beſchlagnahmt. — Zu dem eben 
verſendeten Jahresbericht der „Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft“ ſagt die „Voſſ. Ztg.“, für das große von 
der Geſellſchaft inveſtirte Capital weiſe der Bericht 
ein mehr als klägliches Ergebniß auf. Die kleineren 
Copitaliſten warnt das Blatt entſchieden an einer Be⸗ 
theilligung in colonialen Unternehmungen. — Der 
Eiſenbahnminiſter bat die Eifenbahndircktionen ꝛc. bes 
auftragt, ſchon jetzt Vorbereitungen zu treffen, damit 
bei etwaigem Umjichgreifen der Cholera die erforderlichen 
Maßuahmen ohne Verzug durchgeführt werden können. — 
Die Miniſter des Innern und der Finanzen haben 


ſich bereit erklärt, ein ſeitens der ſtädtiſchen Behörden 
Schneidemühl's an den Kaiſer zu richtendes 
Immediatgeſuch zu unterſtützen, in weichem um Ge⸗ 
nehmigung einer Lotterie zum Beſten der durch das 


Brunnenunglück . . gebeten wird. Der 


Reinertrag der Lotterie ſoll 300,000 Mk. betragen. 
Seitens der Firma Rudolph Hertzog ſind 


zum Garantiefonds für die Berliner Gewerbe⸗Aus⸗ O 


ſtellung 1896 150,000 Mk. gezeichnet worden. 
— Der Bundesrath wird morgen die Berichte 
der betr. Ausſchüſſe über die Reſolutlonen des Reichs⸗ 
tages bezüglich des Verbots der Abgabe von Waaren 
ſeitens der Konſumvereine an Nichtmitgl eder und be⸗ 
züglich der Veröffentlichung einer Konkursſtatiſtik ent⸗ 
gegennehmen. — Morgen werden dem Kaiſer die 
Offiziere und Mannſchaſten. welche zur Verſtärkung 
der Schutztruppe in Südweſtafrika beſtimmt find, vor⸗ 
geſtellt werden. Freitag erfolgt die Abreiſe nach 
Hamburg und Sonnabend die Abfahrt mit dem 
Dampfer „Lulu Bohlen“. — Der Erlaß des Unter⸗ 
richtsminiſters Dr. Boſſe, betr. gewiſſe Abänderungen 
in den Lehrplänen der über das Ziel der Volks⸗ 
ichu'en hinausgehenden Mädchenſchulea, iſt jetzt zur 
Verſendung gelangt. 

* Frankfurt a. M., 13. Juni. Der König von 
Schweden traf aus Wiesbaden heutige Mittag hier 
ein und reiſte um 4 Uhr nach Cronberg zum Beſuche 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich. Die Rückkehr 
erfolgt heute Abend 7 Uhr. Morgen Vormittag 
8 Uhr reiſt König Oskar nach Berlin ab. 

„Köln, 13. Juni. Die „Kölniſche Zeitung“ 
warnt an leitender Stelle die deutſchen Blätter, die 
durch den Tod des Sultans von Marolko in den 
Vordergrund gerückte oecidentale Frage zu unterſchätzen. 
Deutſchland jet es in politliyer Beziehung nicht gleich⸗ 
gültig, wenn ſich eine europälſche Macht an der Straße 
von Gibraltar feſtſetze. Deutſchland ſei nach den 
neueſten Erfahrungen, welche es mit der engliſchen 
Diplomatie im Congovertrage mit Spanien bezüglich 
des Handelsvertrages gemacht, nicht gewillt, dieſen 
Mächten ein beſonderes Entgegenkommen zu zeigen. 
Es ſei jetzt an der Zeit, daran zu erinnern, daß 
Deutſchland, abgeſehen von der Rückſichtnahme, die 
ſeiner Stellung in Europa gebührt, auch in der 
oecidentalen Frage nicht mehr als „Quantité negligeable“ 
zu behandeln ſei. 


tal ien. 

Rom, 13. Juni. Die Morgenblätter beſtätigen, 
daß Boſell! das Finanzportefeuille, Sonnino den 
Schatz übernimmt Damiani erhalte das Handels⸗ 
und Ackerbauminiſterium. Nach einer Mittheilung 
der „Riſorma“ würde der König das Rücktrittsgeſuch 
des Kabinets nicht annehmen, das letztere würde ſich 
morgen mit einigen Veränderungen dem Parlamente 
wieder vorſtellen. 

Frankreich. 

Nancy, 13. Jun. Franzöſiſche Zimmergeſellen, 
welche in der Nähe des Bahnhofes von Pagnyſur⸗ 
Moſelle zwei deutſche Maſchiniſten angegriffen und 
mißhandelt hatten, wurden verhaftet und in das Ge⸗ 
ſängniß von Nancy gebracht. Dieſelben werden wegen 
Verübung von Gewaltthätigketten gerichtlich belangt 
werden. Die deutſchen Maſchiniſten haben eine Klage 
nicht eingereicht. 

Belgien. 


Brüſſel, 13. Juni. In den hieſigen Hof⸗ und 
offiztellen Kreiſen hat der Artikel der „Köln. Ztg.“, 
in welchem erklärt wird, daß der Kongoſtaat auf ſeine 
Neutralität verzichtet habe und ſelbſt für die Folgen 
ſeiner Politik verantwortlich ſei, größte Beſorgniß her⸗ 
vorgerufen. Man nimmt an, daß dieſer Artikel direct 
von dem deutſchen Reichskanzleramt inſpirirt ſei. — 
Dem Hofe naheſtehende Perſonen bezeichnen die 
Meldung von der bevorſtehenden Verlobung der 
Prinzeſſin Henriette mit dem Prinzen von Orléans 
als verfrüht. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 


Spezialbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Nachdruck verboten. 
Antwerpen, 12. Juni 1894. 
Die belgiſche Abtheilung. 

Nach Alt⸗Antwerpen die belgiſche Abtheilung — 
ſo glauben wir einer Pflicht der Höflichkeit zu ge⸗ 
nügen, wenn wir zuerſt der Stadt, die uns gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen hat, und dann dem Lande, 
auf deſſen Ruf ſich friedlich die Vertreter aller Län⸗ 
der zum Wertfampf auf dem Gebiete der Kultur zus 
ſammenfanden, unſere Auſmerkſamkeit ſchenken. Die 
belgiſche Abthellung iſt übrigens die größte und reich⸗ 
haltigſte der Ausſtellung; es iſt eine nationale in der 
internationalen Ausſtellung. Belgien beanſprucht für 
feine Ausſtellung die Hälfte der Induſtriehallen, etwa 
35,000 Quadratmeter, und auf dieſem Flächen raum 
zuſammengedrängt, bietet es ein möglichſt treues Bild 
ſeiner Induſtrie, die heute eine der blühendſten 
Europas iſt. 

Durch den Haupteingang unter der ſo viel ge⸗ 
ſchmähten Kuppel hindurch treten wir in die belgiſche 
Abtheilung ein und befinden uns direkt im Herzen 
des Wallonenlandes mit ſeinen Kochöfen, Kohlengruben 
und Glashütten. Vor uns meterhohe Spiegel, daneben 
eine Miniatur der Kohlenbergwerke von Mariemont, 
weiter nach rechts das Denkmal der Bierbrauer — 


man weiß kaum, wohin zuerſt ſich wenden. 
Das größte Intereſſe bietet jedoch die durch⸗ 
aus naturgetreue Nachbildung der Kohlen⸗ 


bergwerke und die dort ausgeſtellten Werkzeuge der 
Bergleute, ihre Sſcherheitslampen c. Von den 
Sicherheitslampen hat manchmal der Bergmann ſein 
Heil erwartet und ſie ſind leider oft die Urſache 
ſchrecklicher Kataſtrophen geworden. Tlef unten in 
der Erde, Hunderte von Metern unter der Oberfläche 
ſucht der Bergmann die der Induſtrie jo nothwendige 
Steinkohle und unter beſtändiger Lebensgefahr muß 
er dem ſie hütenden Berggeiſt ſeine Schätze entreißen. 
Wenn ihn der Fahrſtuhl in die Tiefe führt, weiß er 
nicht, ob er noch einmal das Tageslicht erblicken wird 
und wir haben oft das mit trauriger Reſignation von 
Bergarbeitern ausgeſprochene Wort gehört: „Wir 
tragen immer unſer Todtenhemd.“ Erſt vor einem 
Jahr hat in Anderlues eine Exploſion ſchlagender 
Wetter 260 Opfer gefordert und noch heute ruhen die 
Leichen von 80 dieſer muthigen Männer in der Tiefe. 
Darum begrüßen wir auch hier alle Neuerungen und 
Vervollkommnungen mit der größten Öenugthuung 
und hoffen, daß es dem menſchlichen Geifte mit ihrer 
Hilfe gelingen wird, immer neue Wege in den Schoß 
der Erde zu erſchließen und die dort verborgenen 
Reichthümer für die Menſchheit nutzbar zu machen. 

Von der Bergwerksabtheilung kommen wir zu 
derjenigen der Glas⸗ und Kihſtallinduſtrie. Dieſelbe 
iſt eine der ſchönſten der letzten Ausſtellungen. Von 
den einfachsten Artikeln bis zu den werthvollſten 


Gegenſtände den Beſchauer ermüdet. 


Kunſtgegenſtän den iſt alles dort zu finden. Die Ge⸗ 


noſſenſchaft der belgiſchen Glasfabrikanten hat nämlich 


eine Kollektivausſtellung veranſtaltet und jo ein Ganzes 
hervorgebracht, das wirklich großartig iſt und a 
nicht durch das mehrfache Vorhandensein der nämlichen 
Die Fabriken 
von Charleroi, Val St. Lambert, St. More d’ 
ignies u. ſ. w. haben Produkte geſandt, die es kühn 
mit denjenigen der ganzen Welt aufnehmen können 
und die bis in die überſeeiſchen Länder hinein der 
einheimiſchen Fabrikation eine gefährliche Konkurrenz 
machen. Beſonders bewundert haben wir einen von 
St. Marie d' Oignies ausgeſtellten Spiegel, der durch 
ſeine Dimenſionen das Staunen aller Beſucher erregt. 
Ein bischen weiter nach rechts ſtoßen wir auf die 
Abtheilung der belgiſchen Brauerelen. Die Genoſſen⸗ 
fc der Brauer hat ſich ein Monument in derſelben 
errichtet, deſſen Ausführung wahrhaft kunſtreich zu 
an ge n herum ſtehen große 
5 elchen die 
Kane in. Dee amen der Ausſteller einge⸗ 
erbraueret hat in den letzten Jahren einen großen 
Rn genommen. Beſonders die Houblſiadt 
Seile hat ſich in dieſer Hinſicht hervorgethan. Die 
1 aus fremden Ländern, welche im Jahre 1886 
wer 02,971 Hektoliter betrug, ift heute auf 57,300 
en gegangen. Auch die Zahl der Brauereien hat 
1 zugenommen. In den letzten 8 Jahren 
25 n Belgien nicht weniger als 240 neue Brauereien 
eee die durchweg ein trinkbarcs Bler liefern. 
e edle Braukunſt wird übrigens gebörig gepflegt. 
Nee Löwen befindet ſich eine 
zule und die großen = 
ven Bu ien Brauereien haben durch 
eider müſſen wir neben der Ausſtell der 
5 0 auch diejenige der Deſtillateure en heren 
Ai au von Flaſchen, Fläſchchen und Fäßchen nicht 
5 e Eindruck macht. Belgien tft nämlich 
0 n san. wo viel Schnaps getrunken wird, und jeder, 
Ki Eu Ah 1 den Bergarbeitern, 
en iſt, weiß, welches Unheil 
Ar ee 1 Etiketten root 
a tet. d if ir 
* 5 1 de Gedanken a beben wir 
ausſtellungf äriſchen Diorama und der Waffen⸗ 
Das Dlorama hat bis ; 
jetzt von A 5 
ei Lob geerntet. Es — 8 f A 
ung einer Manöverſcene, wie ſie kaum natur⸗ 


etreuer gedacht 
2 an Ya Sen kann. Im Vordergrund ſteht 


Offizieren, denen t 
Nhreibt el Fiche nähert. Rechte 55 . Gruppe 
und links“ Offizier an einem alten wackligen Tiſch 
lagetn die Sold ſich eine prachtvolle Allee ausdehnt, 
Arbeit beschaltet. 8 ph jeder mit einer anderen 
eine Kanone und binter den Offizieren ſteht 


wor * anze iſt fo nalurgetreu wiederge⸗ 
ſollte, alle diefe cn erſten Blick glauben 
einem Male bewegen er 1 ſich mit 


a 8 ei Aus dem — — in 
ſtellung von Diltärehenent en und die Aus- 


daß es beim S 


in Betracht zu ziehen 
nach den an e 


um 
werthvollen Bundckg⸗ 


Aus aller Welt. 


Die Wiener Hagelkataſtro 

hat auf dem Glasmarkt in e u 50 a 
geweſene Sttuatlon geſchaffen. Man dachte an da⸗ 
die vorhandenen Vorräthe an Taſelglas würdſangs, 
den Bedarf genügen. Die Vermuthung erwies i 

jedoch als irrig — alle Vorräthe zufammengenomm, 

im Werthe von etwa 600,000 Mk. decken ben wen, 
darf kaum zur Hälfte. Die 8 Minuten Hagel Be⸗ 
in Wien haben 1, 200.000 Mk. in die Taſch chauer 
Tafelglasfabrikanten gezaubert. aal 


Eine el 
niederlage hat 3000 Etr. Tofelglas ver orte 


Preis des Taſelglaſes ſtieg infolge der ri 
frage ſchon am erſten Tage um 80 bl. des M 
preiſes. Eine ganze Anzahl der Fabriken Ara 
Provinz erzeugt zur Stunde ausſchlleßlich Tafel = 
für den Wiener Platz. Alle gewerblichen Beſtimmun 5 
bezüglich der Sonntagsruhe und Nachtarbeit 908 
anläßlich der Kataſtrophe aufgehoben worden en 
Krankenhäuſer und ſonſtige öffentliche Anſtalten 0 
dem Einglaſen der zertrümmerten Jenſter nicht wa je 
1 5 Der Preis des Fenſterkitts ſtieg ben % 
ek. auf 30 Mk. Man veranſchlagt den itibedd 
auf 4000 Ctr, die Geſammterzeugung pro Tag errei 90 
ungefähr den achten Theil und konnte nicht fo te 
werden, da die Kreidevorräthe zu Ende gingen. St 
Um eine Henne. Bei einem Picknick im Wald 
fing, wie aus Wien mitgetheilt wird, einer der Th ll. 
nehmer in ſeinem Uebermuthe eine herumlaufende 
Henne, welche aus einem nahen Gehöft enlwich i 
war. Die Beute wurde geſchlachtet, gebraten und ir 5 
gemuth verzehrt. Die Sache war aber nicht 8 
merkt geblieben und — die ganze Geſellſchaft, Petter 
und Damen, wurden des Diebſtahls und der Dieb: 
ſtahlstheilnahme angeklagt und für ſchuldig beſund ; 
Drei der Verurtheilten verloren infolgedeſſen br 
Stellen und einer, Vater von drei Kindern, erschoß 
Nic aus Gram darüber, daß nun Schande und Elend 
über ſeine Familie hereingebrochen war. Von 5 
verurtheilten Damen aber wurde eine von Tren 
. berlofjen, weil er eine „Diebin“, die 0 
1510 ängn geſeſſen habe, nicht zu feiner Frau machen 
Als muthmaßlicher Thäter der in 
vorgekommenen Blutthaten ha Dienſtag nt 
Dachdecker Wetzeſtein verhaftet worden, » 


ſigen Nach⸗ 


d 
ſelt Wochen der Pollzeiauſſicht entzogen dt e 
Kleidung ſtimmte mit derjenigen im Mejentlichen über⸗ 


ein, die der Angreifer der Frau Dönau getragen haben 


find ſehr zahlreich, denn die] fie nachher, kurz vor Mitternacht, in ihrer Wohnung 


55 11155 Hintergrund bildet ein großes f 


Abreiſe der auf der Schichauſchen Werft 


vorweg, 


ür] meifter 
ch] Herren 


ſoll. Wetzeſtein wurde der Frau Dönau, zweien ihrer 
Kinder und zwei Knaben, die den Attentäter in der 
Nähe des Siechenhauſes auf der Flucht geſehen haben, 
gegenübergeſtellt und alle haben in ihm mit Beſtimmt⸗ 
heit den Mann erkannt, der den Mordanfall in der 


Volksſchule in der Llebenauerſtraße verübt hat. Da 


außerdem in der Wohnung ſeiner Schweſter, bei der 
er zu verkehren pflegte, eine blutbefleckte Hoſe geſunden 
wurde, jo iſt die Bolizeiverwaltung trotz des mangelnden 
Geſtändniſſes des Verhafteten überzeugt, daß ſie in 


Wetzeſtein deu Angreifer der Frau Dönau vor ſich hat. 


Außerdem find noch gewichtige Verdachtsgründe vor⸗ 
handen, welche es wahrſcheinlich machen, daß er auch 
der Mörder der Frau Becker aus Beeſen iſt. 

Ueber einen Mordverſuch wird aus Dresden 
berichtet: Die in einem Hauſe der Ziegelſtraße wohn⸗ 


hafte und unter ſittenpolkzeilicher Kontrole ſtehende 


29 Jahre alte Närerin Joſefa Gläſer aus Böhmen 
hatte in einer Wirthſchaſt den 19jährigen Schneider⸗ 
geſellen Ludwig Friedrich Hellrich kennen gelernt, der 


beſuchte. Plötzlich überfiel er das Mädchen, drückte 
ihm ein Kopfkiſſen über das Geſicht und verſetzte ihm 
unter dem Zurufe: „Du mußt ſterben!“ mit einem 
vorher in jener Wirtbſchaft entwendeten Tiſchmeſſer 
zwei Stiche in die rechte Bruſtſeite, die indeß beide 
das Bruſtbein trafen und daher keine lebensgefährliche 
Verletzung zur Folge hatten. Trotz der flehentlichen 
Bitten der Gläſer, von ihr abzulaſſen, ſchnitt Hellrich 
fie noch in den Hals. Inzwiſchen waren die immer 
ſchwächer werdenden Hilferufe der Gemarterten von 
dem im Stockwerk höher wohnenden Expedienten 
Voges gehört worden; dieſer eilte an die Wobnung 
der Gläſer und klingelte, worauf das Mädchen in 
ihrer Todesangſt von dem Mordbuben ſich befrelte 
und blutüberſtrömt den Ausgang gewann. Während 
nun die Thür von außen verſchloſſen war, holten 
andere Leute einen Arzt und einen Gendarm herbei. 
Letzterer fand dann Hillrich im Wohnzimmer der 
Gläſer ruhig auf dem Sopha ſitzend, feſſelte ihn und 
überlieferte ihn dem Polizeigewahrſam. H., der ſich 
in völlig nüchternem Zuſtande befand, iſt ein lang 
gewachſener, ſchmächtiger Menſch mit blondem, kurz 
geichnittenem Haar und ohne Bart. Die Gläſer 
wurde, nachdem ihr ein Verband angelegt worden 
war, nach dem Stadtkrankenhauſe gebracht. 

Kleine Chronik. Auf dem Neubau des Reichs⸗ 
poſtamts⸗Gebäudes an der Ecke der Leipziger und 
Mauerſtraße in Berlin ſtürzten mehrere eiſerne Träger 
aus dem zweiten in das erſte Stockwerk, wo mehrere 
Arbeiter beſchäftigt waren. Einer der letzteren wurde 
ſofort getödtet, zwei find ſehr ſchwer durch Arm⸗ und 
Beinbrüche, drei andere leicht verletzt worden. — Der 
Bäckergeſelle Auguſtin in Stettin wurde von dem vor 
dem Arſenal ſtehenden Poſten, welchen er in der An⸗ 
getrunkenheit angegriffen hatte, mit dem Bajonett er⸗ 
tocher. Auguſtin verſchied kurz darauf im Garniſon⸗ 
lazareth. — In Schönermark bei Zernitz hat ſich am 
Sonntag eine blaue Brieftaube beim Gaſtwirth Seeger 
in ermattetem Zuſtande eingefunden. Zeichen: ein 
Ring am Bein, gezeichnet E. L. L. 12. 93; ferner an 
den Flugfedern Stempel: Fernſprecher Amt VI. 3882, 
L. Naumann, Stralauerſtraße 52. Flügelnummer: 
292, Karlſtr. 20. Die Taube wird bis zur Abholung 
ſorgfältig gepflegt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Zunft. Geſtern Vormittag fand die 
in Danzig 
erbauten Kreuzer⸗Corvette „Gefion“ von ihrem durch 
Fahnen feſtllch geſchmückten Erbauungsplatz nach Kiel 
ſtatt. Die für die Ueberführung des Schiffes feſt⸗ 
geſtellten Formalitäten wurden innegehalten. An 
Bord des Schiffes beſand fi die Abnahmecommiſſion, 
ferner die Herren Oberingenteur Zieſe, Director Topp 
und Capitän Schmidt. Das Schff fuhr zunächſt auf 
die Rhede von Neufahrwaſſer, machte von dort aus 


in der Bucht bis 6 Uhr Nachmittags Probefahrten 
8 und dampfte dann nach Kiel ab. (D 


Danzig. 13. Juni. In der geſtrigen Verſamm⸗ 


„lung der Baugewerksmeiſter und Baugewerbetreibenden 
wurde zunächſt bezüglich des durch Vermittelung des 


Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Baumbach dem Vor⸗ 
ſtande der Bau⸗Innung zugegangenen Antrages der 
Lohnkommiſſion der Zimmerleute auf Gewährung eines 
Minimalſtundenlohnes von 38 Pf. in Rückſicht auf 
die Beſchlüſſe der Hauptverſammlung vom 23. Mal cr. 
nach welchen die Bewilligung des Minimallohnſatzes 
jede Vermittelung durch Dritte abgelehnt 
wurde, einſtimmig Uebergang zur Tagesordnung be⸗ 
ſchloſſen. In die Lohnkommiſſion wurden die bereits 
früher dieſer Commiſſion angehörigen Baugewerks⸗ 
wieder⸗ und als Erſatzmänner die 
Maurermeiſter Wendt und Zimmer⸗ 
meiſter Scheibler neugewählt. Demnächſt beſchloß die 
Verſammlung einſtimmig, den Streik der Zimmer⸗ 


geſellen Danzigs als beendigt anzusehen, die regel⸗ 
der] mäßigen Commiſſionsſitzungen und auch die Haupt⸗ 


verſammlungen fernerhin nicht mehr abzuhalten und 


r nunmehr wiederum die Vertretung der Intereſſen der 


Baugewerksmelſter und Baugewerbetreibenden Danzigs 
dem Vorſtande der Bau⸗Innung bezw. der Lohncom⸗ 
miſſion zu übertragen. Der Beſchluß vom 23. Mai 
er., nach welchem ſowohl Flugblätter als auch Zeitungs⸗ 
referate ſeitens der Baugewerksmeiſter und Bauge⸗ 
werbetreibenden unerwidert bleiben ſollen, ſoll auch 
für die Folge aufrecht erhalten werden. Es wurde 
ferner mitgetheilt, daß nach den vorliegenden Depeſchen 
das Eintreffen fremdländiſcher Zimmerleute Ende 


5 dieſer oder Anfang nächſter Woche zu erwarten jet. 


$ Aus der Danziger Niederung, 13. Juni. 
Das ſchon ſeit einiger Zeit anhaltende Regenwetter 
ſetzt hier die Landwirthe, beſonders Diejenigen, 
welche berelts mit dem Mähen der Kleefelder und 

leſen begonnen haben, in große Beſorgniß. Für 
Kartoffeln, die gegenwärtig junge Knollen anſetzen, 
ſowie für Futter⸗ und Zuckerrüben iſt der bis dahin 
gefallene Regen noch immer günſtig geweſen, dagegen 
aber für die Lehmländereien ſchon bereits zu viel, 
denn der lehmige Acker vermag die hier in den letzten 
Tagen niedergegangene Näſſe kaum mehr aufzunehmen. 
Im Allgemeinen ſind die Ländereien ſchon für einige 
Wochen durch die gegenwärtige Näſſe vollſtändig be⸗ 
friedigend befeuchtet und es wäre ſomit ſchon hohe 
Zeit, daß der Regen aufhört. — Der in der Baracke 


Jarnow befiadet ſich auf dem Wege der Beſſerung 
und falls J. nicht einen Rückfall erleidet, iſt die 
größte Hoffnung vorhanden, daß er bald als geneſen 


entlaſſen werden kann. 
Berent, 12. Juni. Im Dorfe Izimianen iſt in 


der vergangenen Nacht die St i 
Schultz ch Stallung des Beſitzers 


Flammen 21 Schafe umgekommen. 


ſoll das Feuer durch fahrläſſige 
gekommen ſein. ch fahrläſſige Brandſtiftung aus 


* 


bei Plehnendorf unter Quarantäne geſtellte Flößer 


daſelbſt abgebrannt und es ſind in den 
Wie man hört, 


Die Vertretung der Central⸗Boden⸗ 
ereditgeſellſchaft zu Berlin für den Kreis Berent iſt 


dem Kaufmann Caspary hier vom 1. Jult ab übers 
tragen worden. Bisber verwaltete die Agentur Kreis⸗ 
baumeiſter Kabel. FRE 

Oſtrowo, 12. Juni. Unter dem Vorſitz des 
Oberlandesgerichtsrathes Dr. Rode aus Poſen begann 


heute die Schwurgerichtsverhandlung gegen den der 
Ermordung des Förſters Denſch in der Szelejewoer 
Forſt beſchuldigten Mühlenpächter Tiedemann und 


den Wirth Nawrotzki. Am 22 Oktober v. Is. begab 
ſich der Förſter Denſch, der Wilddiebe in der Forſt 
vermuthete, dorthin. Da er nicht wiederkehrte, ging 
ſeine Frau mit Bekannten auf die Suche und fand 
den Lichnam ihres erſchoſſenen Mannes in einem 
Gebüſch verſteckt. An dem Orte wurden zwei 
Stückchen Papier gefunden, auf welchen der Name 
„Tlede“ und „mann“ angegeben war. Dieſer Umſtand 
führte zur Ermittelung des Mörders, des Mühlen⸗ 
pächters Tiedemann. Am 23. Oktober erfolgte 
daraufhin die Verhaftung deſſelben. Anfänglich be⸗ 
kundete Tiedemann bei ſeiner Vernehmung in Koſchmin, 
er ſei mit Nawrotzki gemeinſam auf Wllddieberei ge⸗ 
weſen. habe einen Haſen geſchoſſen, und als er im 
Begriff ſtand, einen zweiten zu ſchießen, ſei Denſch 
binterrücks auf ihn zugekommen, habe ihn an den 
Kragen gefaßt und auch ſein Gewehr ergriffen. und 
es jet, da der Förſter feinem Bitten, ihn doch frei zu 
laſſen, nicht nachgegeben habe, zu einem heftigen 
Ringen zwiſchen ihm und Denſch gekommen, bei 
welcher Gelegenheit der Förſter tödtlich ver⸗ 
wundet worden ſei. Dieſe Ausſage erſchlen von 
vornherein unwahrſcheinlich, da die Schüſſe, 
die den Denſch getroffen haben, von der Seite abge⸗ 
geben worden find. Daraufhin gab Tiedemann ein 
anderes Geſtändniß ab, auf Grund deſſen die Anklage 
wegen Mordes gegen Nawrotzli, der bisher nur als 
Zeuge aufgetreten war, erhoben wurde. Nach dieſem 
Geſtändniß wurde er von dem Förſter erfaßt, und 
als er mit ihm in's Ringen kam, gab plötzlich Nawrotzli 
zwei Schüffe auf Denſch ab, worauf dieſer todt zu 
Boden fiel. Darauf hätten beide den Leichnam in 
ein Dickicht getragen, wo er gefunden wurde. Den 
Haſen und die Jagdtaſche hätten ſie im Felde ver⸗ 
graben, um die Sache möglichſt zu verheimlichen. 
Nach der Blutthat ſeien fie auf die Tiedemann 'ſche 
Mühle gegangen, und hier hätten ſie abgemacht, daß 
Tiedemann, falls die Sache ruchbar werden ſollte, die 
Schuld ganz auf ſich nehmen ſolle, damit nicht beide 
beſtraft würden. Nawrotzki habe ihm hierfür als Ent⸗ 
ſchädigung 2000 Me. verſprochen. Auf Grund dieſer 
Abmachung habe er, Tiedemann, bei feinen erſten 
Vernehmungen den Sachverhalt auch ſo angegeben, 
wie ihn der Hauptangeklagte Nawrotzki auch jetzt noch 
bei der Hauptverhandlung ſchildert. Keiner der Ans 
geklagten will ſonach die verhängnißvollen Schüſſe ab⸗ 
gefeuert haben, und ſo ſtehen ihre Ausſagen in vollſtem 
Widerſpruche zu einander. Dieſen zu löſen, bleibt 
der nunmehr folgenden Beweisaufnahme, jür welche 
38 Zeugen und 6 Sachverſtändige geladen ſind, vor⸗ 
behalten. 

Thorn, 12. Junl. Der kommandirende General 
des 17. Armeekorps Lentze iſt zur Inſp'ckrung bier 
eingetroffen. Fräulein Endemann hat dem 
ſtädtiſchen Muſeum ein Aquarell ⸗ Porträt des 
Jeſuitenpaters Marczewski überwieſen, welcher beim 
Thorner Blutbade 1724 eine hervorragende Rolle 
ſpielte. Pater Marczewski ſtarb nach Wernicke am 


8. Dezember 1745 in einem Alter von 86 Jahren. 


„Sein Zuſtand war aber,“ ſagt Wernicke, „2 Jahre 


vor ſeinem Tode ſo beſchaffen, daß er weder ſitzen 
noch liegen, weder leben noch ſterben konnte, und daß 
er endlich, um ſeinen brennenden 


Durſt zu ftillen, 
ſogar die Hilfe und den Belſtand derer in Anſpruch 
nehmen mußte, die er in jener Zeit am heftigſten 
verfolgt hatte, z. B. des Senlor Geret.“ 

Braunsberg, 11. Juni. Daß man bei Hand⸗ 
habung von Schußwaffen ſtets nur vorſichtig zu 
Werke gehen ſoll, lehrt wieder nachſtehender Vorfall, 
dem ein junges Menſchenleben fait zum Opfer ge⸗ 
fallen iſt. In die Werkſtätte des Schloſſermeiſters 
Werner war am Freitag von Herrn Rittergutsbeſitzer 


Roſzynski⸗Liſettendorf ein altes Vorderladegewehr zur 


Reparatur geſandt worden. Als am Sonnabend 
Nachmittag, bald nach ſechs Uhr Herr Werner auf 
kurze Zeit ſeine Werkſtätte verlaſſen hatte, machten 


ſich die Lehrlinge daran, das Gewehr näher zu 


unterſuchen, bei welcher Arbeit dieſelben auch einige 
Zündhütchen verknallten, jedoch wirkungslos. Als nun 
der älteſte Lehrling, ein Sohn des Faktors Braun, 
wieder ein neues Zündhütchen losdrückte, entlud ſich 
plötzlich die Flinte, welche von früher her noch geladen 
geweſen ſein muß, und eine ganze Schrotladung drang 
dem daneben ſtehenden Schloſſerlehrling Scheffler in 
die rechte Seile der Bruſt. Mit lautem Auſſchrei 
brach der Getroffene blutüberſtrömt zuſammen. Es 
iſt wenig Hoffnung auf Erhaltung des jugendlichen 
Lebens vorhanden. 

Königsberg, 13. Junt. Auf dem Kuriſchen Haff 
hat ſich am Sonntag ein Uaglücksfall ereignet. 
Mehrere Fiſcherkähne aus Grabenhof waren noch um 
11 Uhr Abends auf der Fangſtelle beſchäftigt, als ſie 
plötzlich von einem heftigen Wirbelwinde überreicht 
wurden. Das Boot des Fiſcherwirths Mathes ken⸗ 
terte, fo daß die Bemannung — vier Köpfe ſtark — 
ins Haff ſtürzte. Während drei ſofort gerettet werden 
konnten, war der vierte, der ſechzehnſährige Fiſcher⸗ 
geſelle Auguſtin, augenblicklich in der nächtlichen 
Dunkelheit nicht zu finden, und als man ihn ſpäter 
entdeckte und in den Kahn zog, lebte er zwar noch, 
verſtarb aber am anderen Morgen in der Behauſung 
ſeiner Eltern. — Ein auf dem Sackheim wohnender 
Fleiſchergeſelle hat in vergangener Nacht den Verſuch 
gemacht, ſeine erſt 17jährige Braut, die Tochter eines 
Fuhrhalters daſelbſt, und ſich ſelbſt durch Revolver⸗ 
ſchüſſe in den Kopf zu tödten. Beide wurden heute 
früh 5 Uhr in dem Vorderzimmer der Wohnung der 
Braut verwundet und bewußtlos liegend vorgefunden 
und nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Die 
Verwundung des Mädchens ſoll gefährlicher ſein, als 
die ihres Bräutigams, den am Leben zu erhalten 
Hoffnung vorhanden iſt. Das Motiv der That iſt 
unbekannt. Nahrungsſorgen waren nicht vorhanden 
und an der Zuſtimmung der Eltern zur ehelichen 
Verbindung fehlte es auch nicht. (K. H. Z.). 

Tilſit, 13. Juni. Vor einigen Tagen beſand ſich 
der Schneldermeiſter W. aus Stolbeck in einem 
Schankgeſchäft in der Bahn hofſtraße, um ſich daſelbſt 
zu reſtauriren. Bald geſellte ſich der Arbelter K. zu 
ihm, erzählte, er wäre auch aus Stolbeck und bot ihm 
auf dem Rückwege ſelne Begleitung an. Unterwegs 
machte ſich K. wiederholt an den Kleidern des W. zu 
ſchaffen und als letzterer zu Hauſe angekommen, fehlte 
iam ſeine Taſchenuhr. K. war inzwiſchen verſchwunden. 
Heute nun brachte W. die Angelegenheit bier zur An⸗ 
zeige. Ein Polizeibeamter, welcher den K. auf dem 
Bahnhofe entdeckte, nahm ihn ſofort feſt und bei der 
Durchſuchung ſeiner Kleider wurde die geraubte Uhr 
vorgefunden und dem Eigenthümer zurückgegeben. 
Der Dieh iſt dem Juſtizgefängniß zugeführt, 


Pillkallen, 10. Juni. Eine recht gewlegte Ver⸗ 
brecherbande ſcheint hier ihr Weſen zu Han, * in 
der vergangenen Nacht ſchon der dritte . nbruch 
im Laufe von etwa 6 Wochen ſtattgefun den gebe 
daß man den Dieben, die eine Menge ni s 
Gut ſortgeſchafft haben, bal auf dis Spur kommen 

können. — Die hieſige Reichsbanknebenſtelle ſoll, da 
ſich ihr Verkebr nach Eröffnung der Bahnſtrecke be⸗ 
deutend geſteigert hat, in eine mit Kaſſeneinrichtung 
verſehene Anſtalt erweitert werden. — Der Kehrzwang, 
der zu vielen Prozeſſen und Verurtheilungen führt, 
iſt infolge der Unzahl von Beſchwerden aufgehoben 
worden. Der Kehrzwang hat das Gute im Gefolge, 
daß auch nicht ein einziges Schadenfeuer infolge 
Schornſtein⸗ oder Röhrenbrandes während ſeines 13⸗ 
jährigen Beſtehens im Kreiſe vorgekommmen iſt. 

Memel, 11. Juni. Mit dem 1. Juli ſoll hier 
eine neue, täglich einmal erſcheinende Zeitung mit dem 
Titel „Memeler allgemeine Zeitung“ ins Leben treten. 
Welche politiſche Richtung die Zeitung einſchlagen wird, 
iſt noch nicht bekannt geworden. — Der Ausſchluß 
der Memel⸗Bajohrer Bahn an das ruſſiſche Elſenbahn⸗ 
netz auf Moſcheiky reſp. Radſiwiliſchki bildet nach dem 
Berichte der Kaufmannſchaft nach wie vor die Lebens⸗ 
frage unſeres Platzes. Die Vortheile, welche wir von 
dem Abſchluß des unter dem 20. März 1894 in Kraft 
getretenen deutſch⸗ruſſiſchen Handesvertrages erhoffen, 
werden nicht ins Gewicht fallen, wenn nicht die 
ruſſiſche Regierung auch ihre Elſenbahnübergänge in 
das deutſche Gebiet durch denjenigen über Moſcheiky 
reſp. Raſiwiliſchki zu vermehrt. 


Lokale Nachrichten. 


. it * oder Correſpondenzzeichen ver 
ſchren ae unter Quellenangabe geſtattet. 


Elbing, 14. Juni. 


* Muthmaßliche Witterung für Freitag, 15. 
Saut nde ic kühl, vielfach Gewitter. Lebhafte 
Winde an den Küſten. ö 
Ueber den Waldbeſtand und die Beſitzverhält⸗ 
niſſe der Forſten Preußens theilt die „Stat. Korr.“ 
auf Grund der im Jahre 1893 zum dritten Male im 
Deutſchen Reiche vorgenommenen Erhebung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bodenbenutzung ſolgendes mit: Die 
Geſammtfläche der Forſten beträgt 8,192,503 Hektar 
gegen 8,153,947 Hektar im Jahre 1883, ſo daß ſich 
eine Zunahme von 28,558 Hektar Waldfläche ergab. 
Hierbei hat ſich der Privatforſtbeſitz um 50,740 Hektar 
vermindert, während die Zunahme der Kron⸗, Staats⸗ 
und Gemeindeforſten 109,283 Hektar betrug. Nach 
der „Stat. Korr.“ wird das Anwachſen der Wald⸗ 
fläche neben anderen forſtlichen und kulturellen Gründen 
weſentlich darin zu ſuchen ſein, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft in ihrer augenblicklichen ſchweren Lage beſonders 
bei den hohen Arbeitslöhnen und den den Anbau nicht 
lohnenden Preiſen Böden 7. und 8. Klaſſe an die 
Staatsforſtverwaltung, der in den Etats größere 
Summen als früher zur Aufforſtung zur Verfügung 
ſtehen, abgegeben hat. Die gleichen Umſtände dürften die Be⸗ 
ſitzer von Privatforſten veranlaßt haben, Waldflächen nach 
dem Abtriebe der Beſtände anderweit zu benutzen 
oder unbebaut liegen zu laſſen. Im ganzen verthellt 
ſich der Forſtbeſiß auf 65,246 Hektar (0,8 pCt. der 
Geſammtheit) Kronforſten, 4,465,331 Hektar (30,1 pCt.) 
Staatsſorſten, 1.024.951 Hektar (12,5 pCt.) Gemeinde⸗ 
forſten, 83,101 Hektar (1,0 pCt.) Stiftungsforſten, 
222.364 Hektar (2,7 pCt.) Genoſſenſchaftsforſten und 
4.331,512 Hektar (52,9 pCt.) Privatforſten. Der Ans 
theil der Kronſorſten war am bedeutendſten in der 
Provinz Brandenburg mit 3,2 pCt., der der Staats⸗ 
forſten am bedeutendſten in Oſtpreußen mit 56,9 und 
in Weſtpreußen mit 55,7 pCt. Der Antheil der Ge⸗ 
meindeforſten beträgt in keiner der öſtlichen Provinzen 
über 8 pCt. und iſt am geringſten in Poſen mit 
2,0 pCt. Einen richtigen Ueberblick über die Be⸗ 
deutung des Waldes für die einzelnen Provinzen 
erhält man, wenn man die Waldfläche dem Geſammt⸗ 
flächeninhalt gegenüberſtellt. Es ergiebt ſich, daß von 
dem geſammten Flächeninhalt der Provinz mit Wald 
bedeckt find in Heſſen-Naſſau 39,7 pCt., in Hohen⸗ 
zollern 33,6, Brandenburg 33,0, Rheinland 30,8, 
Schleſien 28,1, Weſtfalen 27,9, Weſtpreußen 21,8, 
Sachſen 20,8, Pommern 20,1, Poſen 19,8, Oſtpreußen 
17,0, Hannover 16,9 und Schleswig⸗Holſtein 6,6 pCt. 
Aufhebung des Schächtverbots. Nachdem 
verſchiedene Gerichte das in einigen Reglerungs⸗ 
bezirken erlaſſene Schächtverbot für verfaſſungswidrig, 
weil die den Juden gewährleiſtete Freiheit der 
Religfonsübung beſchränkend, erklärt, wurde bekannt⸗ 
lich dieſe Verordnung im Regierungsbezirk Marten⸗ 
werder zuerſt ſiſtirt und dann außer Kraft geſetzt, 
während im Regierungsbezirk Danzig noch an mehreren 
kleinen Orten Strafbefehle ſeitens der Polizei gegen 
die das Schächten bewirkenden Cultusbeamten exlaſſen 
wurden. Die betroffenen jüdiſchen Gemeinden wandten 
ſich in Folge deſſen vor etwa Monatsfriſt mit einer 
Vorſtellung an den Mintfter, um deren Ueberreichung 
ſie Herrn Abg. Rickert baten. Wie mir hören, ſoll 
jetzt die über das Tödten der Schlachtthiere unterm 
9. Mai v. J. erlaſſene Pollzei⸗ Verordnung, nach der 
jedes Schlachtthler vor der Blutentleerung durch Stirn⸗ 
ſchlag zu betäuben iſt, auch für den Regierungsbezirk 
Danzig aufgehoben worden ſein. D. Z. 
Der Regierungspräſident zu Danzig ermäch⸗ 
tigt nach einem Inſerat in heutiger Nummer ſämmiliche Ger 
werbe⸗Auſſichtsbeamten im Regierungsbezirk Danzig, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Ingenieure, die dem Weſtpreußiſchen Verein 
zur Ueberwachung von Dampfkeſſeln angehören, zur 
Vornahme der amtlichen Prüfungen von Behältern 
zur Aufbewahrung und zum Transport von Gaſen. 
A. Zu dem Verzeichniß der zuſammenſtell⸗ 
baren Fahrſcheinhefte vom 1. Mai d. 38. iſt ſo⸗ 
eben ein vom 15. Juni ab gültiger Nachtrag er⸗ 
ſchienen, laut welchem verſchſedene Fahrſcheine, jo 
z. B. von Berlin nach Breslau, Caſſel nach Berlin ꝛc., 
geſtrichen, dafür aber neue Fahrſcheine mit erweiterten 
Wegevorſchriften eingefügt ſind. Auch iſt noch zu er⸗ 
wähnen, daß die Fahrſcheine I. Klaſſe über die Strecke 
Mandeburg- Bitterfeld auf dieſer Strecke ſelbſt nur für 
die II. Wagenklaſſe gelten. Die Prelſe der Fahrſcheine 
nach Helgoland erböhen ſich für jede Klaſſe um 80 
Pfennige, da die Landungsgebühren gleich mit ein⸗ 
gerechnet ſind. 
Verlegte Vergnügungsfahrt. Die zu Sonn⸗ 
tag, den 17. Juni projektirte Fahrt des Kauf⸗ 
männiſchen Vereins nach Dollſtädt iſt des ungünftigen 
Wetters wegen verſchoben worden. a 

JB reiſinnigen Verein zu Dürkheim 
wählte der vollzählig verſammelte Ausſchuß des deutſch⸗ 
freiſinnigen Vereins zu ſeinem Vorſitzenden Herrn 
Direktor Dr. Brunnemann. Behußs Ergänzung 
des Ausſchuſſes wurde der Erſatzmann Herr Stadt⸗ 
rath Württemberger einberufen. Man ſieht, auch in 
ſeinem neuen Wirkungskreiſe hat ſich unſer liebenwürdige 
Direktor die Achtung und das Vertrauen ſeiner Mit⸗ 
bürger zu erwerben gewußt. 5 


Das Liederhainconeert findet dieſen Sonn⸗ 
tag in Weingrundforſt ſtatt. Es kommen u. a. drei 
Geſänge mit Orcheſterbegleitung und mehrere der zum 
Danziger Sängerfeſte erwählten Lieder zum Vortrage. 

Beamtenurlaub. Die preußiſche Staatsbahn⸗ 
verwaltung hat ſich entſchloſſen, dem Beiſpiele anderer 
Zweige der Staatsverwaltung zu folgen und allen 
ihren abkömmlichen Beamten einen Sommerurlaub von 
14 Tagen bis 3 Wochen zur Erholung zu bewilligen. 
Als abkömmlich gelten alle diejenigen Beamten, deren 
laufende Arbeiten während der Beurlaubung von den 
anderen Beamten mit erledigt werden können. Beamte 
mit einer Dienſtzeit bis zu 20 Jahren können 14 Tage, 
ſolche mit einer längeren Dienſtzeit 3 Wochen Urlaub 
erhalten, ohne das es, wie bisher, der Beibringnn 
einer ärztlichen Bescheinigung von der Nothwendigkeit 
einer Urlaubsreiſe bedarf. > 

Weſtpreußiſcher Fecht Verein. In der vor⸗ 
geſtern Abend unter dem Voxſitz des Hrn. Unruh 
in Danzig abgehaltenen Generalverſammlung erſtattete 
im Namen der Rechnungsreviſoren Hr. Jobelmann 
Bericht über den Vermögensbeſtand des Vereins, der 
bekanntlich ferne Mittel zum Bau eines Walſenhauſes 
ſammelt. Nach demſelben waren am 1. Januar d. 
Is. 10,734.60 Mk. in Werthpapieren und baar vor⸗ 
handen. Außerdem beſitzt der Verein eine nicht ab- 
geholte Anzahl von Gewinnen der Silberlotterie, ins⸗ 
geſammt 25 Gegenſtände im Werthe von 605 Mark. 
Auf Antrag der Rechnungsreviſoren wurde dem Vor⸗ 
ſtande pro 1893 die Decharge ertheilt. Wie in der 
geſtrigen Sitzung weiter feſtgeſtellt wurde, beträgt der 
jetzige Vermögensbeſtand des Vereins bereits 
12,512.65 Mark. 1 (D. 8.) 


—n. Ueber die neuen Durchgangszüge wollen 
die Klagen nicht verſtummen. In ihrem ganzen 
Glanz hat ſich die neue Einrichtung der „Luxuszüge“ 
auf der Oſtbahn gelegentlich des Andranges zur Land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung gezeigt. Die Landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung in Berlin iſt am 6. Juni er⸗ 
öffnet worden; daß aber Tags zuvor die Landwirthe 
der weiten öſtlichen Gebiete ſcharenweiſe mit den 
Schnellzügen nach Berlin ſtrömen würden, darauf 
war die Elſenbahnverwaltung nicht vorbereitet. Der 
ſeit dem 1. Juni auf der Strecke Eydikuhnen⸗Königs⸗ 
berg⸗Berlin an Stelle des Tagesſchnellzuges eingelegte 
Luxus- und Durchgangszug reichte mit ſeiner be⸗ 
ſchränkten Zahl von Plätzen für den Verkehr nicht 
aus. Das Publikum beftieg den Zug im Sturm und 
die Gänge waren ſchon in Elbing geſüllt mit 
ſtehenden Reiſenden, die Plätze nicht mehr fanden und 
die in die höchſte Entrüſtung geriethen, wenn ſie na 
2 bis 3 Stunden Stehens Platzkarten bezahlen ſollten, 
nachdem Plätze frei geworden waren. Die Schaffner 


wußten ſich nicht zu helfen und beriefen ſich auf ihre 
Anweiſungen. Das Gedränge auf den Gängen war 
beängſtigend, wenn dle Relſenden mit ihrem Handge⸗ 
päck ein⸗ oder ausſtiegen; dazu erkämpften ſich die 
Kellner unausgeſetzt in den Gängen den Durchgan 2 
denn bei der Wärme des Tages wurde viel getrunken. 
Der ganze Zug war ein Wirthshaus. Die Schaffner hielten 
die Thüren der Abthelle offen und ein unangenehmer Küchen⸗ 
geruch erfüllte den Zug, da die Küchenthür unaus⸗ 
geſetzt offen war. Der Rauch von zahlloſen Zigarren 
drang in die Nichtraucher⸗ und Damenabthelle, 
Theil wurde ſelbſt in den Thüren der letzteren, wie 
eine Dame mittheilt, geraucht. Es war wahrlich kein 
„Luxuszug“! Von einem Charakter des Zuges als 
„Limited“ war keine Rede und in Dirſchau wurden 
ſchließlich etwa eln halbes Dutzend andere Perſonen⸗ 
wagen angehängt, deren Inſaſſen nun keinen Zuſchlag 
bezahlten und von alle den Streitigkeiten und Un⸗ 
behaglichkeiten des „Luxuszuges“ verſchont blieben. 


Zum 


A. Eine bedeutende Betriebserleichterung 


im Poſt⸗Päckereiverkehr, die im Hinblick auf den 
frühzeitigen Abendſchluß des Packetannahmedienſtes 
auch die Beachtung des Publikums verdient, iſt jetzt 
durch Verfügung der oberſten Poſtbehörde verſuchs⸗ 
weiſe zur Einführung gelangt. Bisher mußten näm⸗ 
lich ſämmtliche aufgelieferten Packete vor ihrer Be⸗ 
förderung mit laufenden Nummern beklebt und dieſe 
Nummern der Reihenfolge nach eingetragen werden, 
um dadurch die Kontrolle über die Stückzahl zu er⸗ 
möglichen. Dieſe Nummerneintragung ſoll jetzt probe⸗ 
weiſe aufgehoben werden. 


Perſonalien. Der Landgerichtsrath Diſſe in 


Bromberg iſt an das Landgericht in Bielefeld ver⸗ 
ſetzt, die Gerichts-Aſſeſſoren Scheffler, Elsner und 
Schulz ſind dem Landgericht Meſeritz überwieſen. 
Der Kataſter⸗Controleur Gieſel aus Czarnikau iſt 
zum Kataſter⸗Inſpector bel der Regierung zu Liegnitz 
ernannt und der Kataſter-Aſſiſtent Günther aus 
N it zum Kataſter⸗Controleur in Czarnikau 
eſtellt. ‘ 


Mittel gegen Ratten. Ein einfaches, dabei 


für alle Hausthſere ganz unſchädliches Mittel, Ratten 
zu fangen, beſteht darin, daß man eine gewöhnliche 
Waſchbütte ſtark zur Hälfte mit Waſſer füllt, auf 
daſſelbe ein bis zwei Zoll hoch Spreu ſchüttet und 
dieſe oben noch mit Mehl oder Kleie beſtreut. 
ſtellt den Waſſerbehälter da auf, wo ſich die Ratten 
am häufigften einſtellen, 
Brettchen eine Brücke bis zum Rande des Behälters, 
in den fie hinunterſpringen, dabei unter dle Spreu 
verſinken und an der Innenſeite nicht heraufzuklettern 
vermögen. 


Man 


macht ihnen durch ein 


Auf dieſe Weiſe können in einer Nacht 
20 bis 30 Ratten gefangen werden, die zum Theil 
erſaufen oder ſonſt leicht getödtet werden können. 


Die preußiſchen Polizeibehörden ſind 


angewieſen worden, diejenigen Perſonen, die ge⸗ 
nöthigt ſind oder ſich beſtimmen laſſen, bewegliche 
Sachen, wie Möbel, Hausgeräthe, Kleidungsſtücke ꝛc., 
aus Abzahlungsgeſchäften zu erwerben, auf das 
mit Beginn dieſes Monats in Kraft getretene 
Reichsgeſetz aufmerkſam zu machen. 
dieſes Geſetzes iſt bekanntlich, 
beutung der Nothlage durch 
thunlichſt zu verhindern. 

betr. Perſonen belehren, daß 
die Sachen nicht mehr einfach zurücknehmen und 
die Theilzahlung für verfallen erklären dürfte, 
wenn der Erwerber mit 
zahlungen im Rückſtande 
mehr nur einen angemeſſenen Erſatz für die in 


Der Zweck 
die ungerechte Aus⸗ 
derartige Geſchäfte 
Die Polizei ſoll die 
der Verkäufer fortan 


den verſprochenen Theil⸗ 
bleibe. Er dürfe viel⸗ 


Folge des Vertrages gemachten Aufwendungen für 


die durch den Erwerber verſchuldeten Beſchädigungen 
und eine angemeſſene Vergütung für den Gebrauch 
der Sachen 
Einzelne Polizeiverwaltungen, die bereits derartige 
aufklärende 
erklären ſich auch bereit, den betr. Perſonen, 
ſie ſich in einer bedrängten Lage befinden, mit 
Rath und That zur Seite zu ſtehen, 


in der Zwiſchenzeit beanſpruchen. 


Bekanntmachungen erlaſſen haben, 


ſofern 


um ſie vo 
Ausbeutung zu ſchützen. * 


Hausſuchung. In der Wohnung einer bereits 
mehrfach vorbeſtraften z. Z. in Unterſuchungshaſt bes 
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findlichen Frauensperſon fand geſtern eine Haus⸗ 
ſuchung ſtatt, bei welcher Gelegenheit eine Menge 
Sachen vorgefunden, die eines Nachts im April d. J. 
aus einem verſchloſſenen Stall des auf dem Aeuß. 
üblendamm wohnhaften Arbeiter K. geſtohlen 


worden ſind. 

Vacanzenliſte. Bürgermeiſterſtelle in Oberhauſen, 
Gehalt 7500 Mk Stadtbaumeiſterſtelle beim 
Magiſtrat in Bielefeld, Gehalt 4540 Mk. — Amts⸗ 
anwaltſtelle bei der Polizei: und Communalverwaltung 
in Stendal. — Secretärſtelle beim Magiſtrat in 
Salzwedel, Gehalt 1500 —2100 Mk. — Secretärſtelle 
(Milttäranwärter) beim Magiſtrat in Bunzlan, Gehalt 
1800 —2500 Mk. Antritt 1. Oktober. — Verwaltungs⸗ 
ſecretärſtelle beim Amt Stockum, Weſtfalen, Gehalt 
1500 Mk. — Pollzeiſecretärſtelle bei der Pollzeiver⸗ 
waltung in St. Johann a. d. Saar, Gehalt 1200 — 1800 
Mk. und 200 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Secretärſtelle 
beim Magiſtrat in Spandau, Gehalt 2000-3000 ME: 
Bureaugehilfenſtelle beim Landrathsamt in Itzehoe, 
Gehalt 1400 Mk. — Polizeicommiſſartusſtelle in Aken, 
Gehalt 1500 —1800 Mk. — Poltizeiſergeantenſtelle beim 
Magiſtrat in Erfurt, Gehalt 1200 — 1600 Mk. und 
freie Dienſikleidung. — Rohrmeiſterſtelle (Gasrohr⸗ 
legung) beim Magiſtrat in Charlottenburg, Gehalt 
1600—2650 Mk. — Kreischauſſeeaufſeherſtelle beim 
Kreisausſchuß des Landkreiſes Münſter, Gehalt 
1080 Mk., 180 Mk. Zehrkoſten und Kleidergelder. — 
Bureauaſſiſtentenſtelle beim Oberbürgermeiſteramt 
Coblenz, Gehalt 1600 — 2250 Mk. — Bureaugehilfen⸗ 
ſtelle beim Kreisausſchuß in Templin, Gehalt 1200 Mk. 
— Leiter der höheren Stadtſchule in Oeynhauſen, 
Anfangsgehalt 3000 Mk. Antritt 1. Oktober er. — 
Lehrerſtelle am Progymnaſium in Eupen bel Aachen, 
Anfangsgehalt 2000 Mk. und den ortsüblichen Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. — Organiſten⸗ und Lehrerſtelle 
in Tangermünde, Dlenſteinkommen einſchließlich Woh⸗ 
nungs⸗ und Feuerungs⸗Entſchädigung 2085 Mk. An⸗ 
tritt 1. Oktober. — Lehrerſtelle an der ſtädtiſchen 
Knabenmittelſchule in Aſchersleben, Gehalt 1300 bis 
2700 Mk. — Lehrerſtelle an der Volksſchule in 
Stennert, Gehalt 1200 —1700 Mk. und Dienſtwoh⸗ 
nung oder Mlethsentſchädigung. — Hilfslehrerſtelle 
am ſtädt. Gymnaſium in Stendal. Ankritt 1. Auguſt. 
— Bautechnikerſtelle beim königl. Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter in Geeſtemünde. — Regierungs⸗Baumeiſter⸗ 
oder Regierungs⸗Bauführerſtelle bei der Garniſonbau⸗ 
njpeetion in Straßburg j. E. — Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter⸗ eder Technikerſtelle beim Magiſtrat in Poſen. 
— Ingenleurſtelle beim Stadtbauamt in Altona. — 
Bautechnikerſtelle bei der lönigl. Elſenbahnbau⸗In⸗ 
ſpection in Greifswald. — Regierungs⸗Baumeiſter⸗ 
oder Ingenteurſtellen bei der großherzoglichen Gene⸗ 
ral⸗Elſenbahn⸗Inſpection in Schwerin in Mecklenburg. 
— Lehrerſtellen an der Maſch'nenbauſchule für Werk⸗ 
meiſter heim Vorſtand der gewerblichen Lehranſtalten 
in Magdeburg. — Bautechniker beim Garniſonbau⸗ 
amt in Hannover. — Regierungs⸗Baumeiſter⸗ und 
zwei Bautechnikerſtellen bet der Garniſon⸗Bauinſpection 
in Spandau. — Landmeſſergehilfenſtelle bei der 
königl. Waſſerbau⸗Inſpection in Tilſit. — Zwei 
Lehrerſtellen an der Baugewerksſchule zu Eckernförde. 
— Bautechnikerſtelle beim königlichen Baurath in 
Fulda. — Stadt⸗Baumeiſterſterſtelle beim Magiſtrat 
in Kalk. — Banaſſiſtentenſtelle beim Stadtrath in 
Reichenbach. — Eine Bauführerſtelle und eine techniſche 
Reviſorſtelle beim Stadtrath in Mannheim. 
Technikerſtelle beim Kreisbaumeiſter in Marggrabowo. 
— Bautechnikerſtelle bei der Direction der ſtädtiſchen 
Gas⸗ und Waſſerwerke in Kiel. — Zeichnerſtekle beim 
Kreisbaumeiſter in Guben. — Bautechniker⸗ und eine 
Bauaufſeherſtelle beim Stadtbaumeiſter in Markirch 
Ober⸗Elſaß. — Bauaufſeherſtelle bei der Landes bau⸗ 
Inſpection in Lüneburg. 

ä Beſitzwechſel. Der hieſige Bauunternehmer 
Eduard Daniel hat ſein Haus Innern Georgendamm 

r. 13 für 16,000 Mk. an Frau Rentiere Tietz hier⸗ 
ſelbſt verkauft. — Das den Erben des Ziegelmelſters 
uguft Wenig in Pangritz⸗Colonie gehörige Ziegelei⸗ 
grundſtück wurde heute im Zwangswege vor dem hieſigen 
niglichen Amtsgerichte meiſtbtetend verkauft. Meiſt⸗ 
ietender blieb mit 9050 Mk. der Hiefige Kaufmann 
Guſtav Ehrlich als Gläubiger. 
Verhaftung. Ein auswärtiger Arbeiter 
wurde geſtern Nachmittag hier verhaftet, well er im 
erdacht ſteht, einen kurzen Geh⸗Pelz geſtohlen zu 
gaben, den er geſtern hier zu verſilbern ſuchte, ohne 
hi, über den rechtmäßigen Erwerb deſſelben ausweiſen 
nnen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Juni. 
der Nacht zum 27. November einem Beſitzer in 
rampenau aus dem offenen Stalle einen Schimmel⸗ 
wallach im Werthe von 750 Mk. und einen Sattel im 
erthe von 30 Mk. entwendet, ferner zu Altmark 
aus einem geſchloſſenen Gaſtſtalle mittelſt Einbruchs 
einen Wagen, aus dem Stalle ein Geſchirr und 
Peitſche entwendet zu haben. Bereits wegen Dieb⸗ 
tahls vorbeſtraft, wird Lokowski zu 1 Jahr 6 Monaten 
Zuchthaus verurtheilt. — Gleichfalls geſtändig iſt der 
rbeiter Johann Naczinski, am 1. Dezember zu 
Altfelde ewa 34 Meter Gurte und am 2. Dezember zu 
artenburg einen Schirm entwendet zu haben. Als 
rafe wird auf 4 Monate Geſängniß erkannt. — 
er Schmiedegeſelle Theodor Lehmann von hier 
griff am 18. Mat einen anderen Arbeiter mit einem 
eſſer an und verletzte denſelben nicht unerheblich, 
ebenſo ſtach er nach einem zweiten Arbeiter, ohne den⸗ 
elben jedoch zu treffen. Der rohe Patron wird zu 
onaten Gefängniß und 3 Wochen Haſt verurtheilt. 
— Die Arbeiter Johann Witzki, Jakob Geniffke 
und deſſen Ehefrau Maria, ferner der Arbeiter Franz 
reutner ſind angeklagt und geſtändig, im Winter 
1893/94 dem Kaufmann Zimmermann zu Neuteich in 
5 Eßwaaren aller Art, Kleiderbürſten, Beſen, 
Wäſche ıc. mittelſt Nachſchlüſſels entwendet zu haben; 
e Ehefrau Geniffke wird der Hehlerei beſchuldigt. 
er Gerichtshof erkennt gegen Witzkt, der bereits 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, auf 2 Jahre 6 Monate 
uchthaus, gegen Jakob Geniffke auf 1 Jahr, Franz 
reutner zu 9 Monate und Frau Maria Geniffke auf 
14 Tage Gefängnif. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Rom, 14. Juni. Entgegen den in 
letzter Zeit gebrachten Meldungen verlautet, 
daß die ruſſiſche Regierung das für die 
katholiſchen Prieſter beſtehende Verbot, ohne 
beſondere kaiſerliche Bewilligung ad limina 
zu erſcheinen, nicht aufgehoben hat. 

Rom, 14. Juni. Dem „Matino“ zu⸗ 


Der Arbeiter Johann Lokowski iſt geſtändig, in 
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folge beſtehen zwiſchen Crispi und dem 
König Humbert geſpannte Beziehungen, 
denen auch die lange Dauer der jetzigen 
Kriſis zugeſchrieben wird. — Der „Eſſereito“ 
dementirt die Meldung, daß der König die 

Armeekorpskommandenure einberufen habe, 
um ſich von ihnen genau über die jetzige 
Stärke der Armee und deren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit Bericht erſtatten zu laſſen. 

Wien, 14. Juni. Aus guter Quelle 
verlautet, daß die bevorſtehende Reiſe der 
Prinzeſſin Clementian von Coburg nach 
Petersburg den Zweck hat, die Anerkennung 
des Prinzen Ferdinand als Fürſten von 
Bulgarien perſönlich zu betreiben und dem 
Zaren zu dieſem Behufe eine Militärkon⸗ 
vention mit Rußland anzubieten. 

Graz, 14. Juni. Aus Tirol und dem 
Salzburgiſchen wird ſtarker Schneefall ge⸗ 
meldet. 

Toulon, 14. Juni. Die Marinebehörde 
hat die Beurlaubung von Offizieren und 
Mannſchaften ſämmtlicher Schiffe des 
algieriſchen Geſchwaders unterſagt. 

Petersburg, 14. Juni. Einige Blätter 
beſtreben ſich, der deutſchen Diplomatie für 
die Miniſterkriſis in Sofia ſowohl, als für 
die Vorgänge in Rom, Budapeſt und Bel⸗ 
grad die moraliſche Verantwortung zuzu⸗ 
ſchieben. Die Zeitung „Synoteſcheſtiva“ 
beſchuldigt Deutſchland der Parteinahme 
für Stambulow, den es zum Werkzeuge der 
ruſſenfeindlichen Politik auf der Balkan⸗ 
halbinſel macht. Der deutſche Generalkonſul 
in Soſia habe ſtets eine zweideutige Haltung 
gezeigt, ſobald er pflichtmäßig die Intereſſen 
Rußlands wahren ſollte. 

Madrid, 14. Juni. Der Kriegsminiſter 
hat alle beurlaubten Offiziere und Soldaten, 
welche dem II. Armeekorps in Andaluſien 
angehören, einberufen. 

Madrid, 14. Juni. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Tanger hat der Onkel des jungen 
Sultans Anſprüche auf den marokkaniſchen 
Thron geltend gemacht. Ein Bürgerkrig 
wird befürchtet. 

Granada, 14. Juni. Ein heftiges Erd⸗ 
beben zerſtörte geſtern mehrere Kirchen; zahl⸗ 
reiche Häuſer ſind unbewohnbar geworden 
und wurden durch die Polizei geräumt. 
Die Panik iſt groß, die Zahl der Opfer iſt 
noch nicht bekannt. 1 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Juni, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 13.6. 14.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 98,75 98,89 
3½ pCt. We ne fandbriefe 98,70 98,99 
Oeſterreichiſche Goldrente 20 98,50 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,10 98,20 
Bester eee m 219,65 219,55 
Oe lee Banknoten 163,10 | 163,00 
Deutſche Reichsanleihe . I04,80 | 105,40 
4 pCt. preußiſche Conſols 104,80 105,25 
4 pCt. Rumänier 85,70 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 11940 119,10 
Produkten⸗Börſe. 

G een ie en 136. 14.6. 
RU a a A 137,00 136,50 

CHEN. N ar 1030 139,20 
Roggen Bun ., . . .% 120,70 | 120,50 
Poptemer se me. . 123,50 122,70 

Tendenz: matt. | 

co 18,50 18,50 
Naht Bi . nee. 43,2) 43,10 
her Amn 43,2) 43,10 
Spiritus Juni 34,30 34,30 


Königsberg, 14. Juni, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingent irt. 52,75 Brief. 

Loco nicht contingentirt .. 32,25 „ Geld. 


Danzig, 13. Juni. Getreidebörſe. 


Zeigen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. M 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 133—136 
lennt 130 
Tranſit 1 und weiß 99 
1 nnn 96 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 135 
Tranſit f 99 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggeſn (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
iandichern Nenn BE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 80 
Termin Zuni-Juli . 20.0.0 » 115 
Tranſit 4 en er 80 
Regulirungspreis 7 freien Verkehr | 114 
Gerſte: große (660 — 700 ghß) ) 120 
kleine (625—660 g) 100 
Leber inländiſcher 125 
Men, inländiige . RER ER . 120 
2 Aan 80 
Rübſen, inläandiiher. mu nun. 180 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 13. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,50 Br., pro April contingentirt 30,50 
Br., pro April 30,50 Br., pro Juli⸗Auguſt 31,50 Br. 

Stettin, 13. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4, Kon⸗ 
ſumſteuer 30,70 loco, ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer 29,80, pro Juni —,— pro Auguſt⸗Sept. 31,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 13. Juni. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement 12,95, neue 12,35. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 12,40. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,50. Feſt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 25,50 Melis I mit Faß 23,75. Feſt. 


Ca. 5000 Stück ſeidene Baſt⸗ 
kleider Mk. 14.80 per Stoff zur 
kompletten Robe und beſſere Qualitäten — ſowie 
ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe von 
75 Pfg. bis Mk. 18,35 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte dc. 11 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, De 

Porto- und ſteuerfrei ins H 
Katalog und Muſter umgehend. EN, 26 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hof.) Zürich, 


Matjes⸗Heringe, 
feinſte Marke, „Lochboisdale“, 
empfiehlt A 20 u. 28 4 p. Stück 


ernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 15. Juni, Abends 8 Ubr. 
Sonnabend, den 16. Juni, Morgens 83 Uhr. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Käthe Heilbronn mit 
dem Garteninſpector Herrn Siegfried 

Stobbe⸗Inſterburg. 

Geboren: Kreisphyſikus Herrn Dr. 
Wagner⸗Schlochau 1 T. — Herrn 
Walther Joſephſon-Inſterburg 1 T. 

Geſtorben: Frau Johanna Leber, 
geb. Schiemann⸗Podgorz. — Königl. 
Major a. D. Herr Guſtav Toten⸗ 
hoefer » Königsberg. — Herr Carl 
Friedr. Mentz⸗Inſterburg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Juni 1894. 
Geburten: Klempner Rudolf 
Bäckerra 1 T. — Droſchkenhalter Fer⸗ 


dinand Decker 1 S. 

Aufgebote: Klempner Richard 
Hoffmann mit Bertha Schulz. — 
Schloſſer Hermann Zehlius mit Anna 


Binding. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Das anhaltend ungünſtige Wetter 
veranlaßt uns, die für 
Sonntag, den 17. d. Mts., 
nach Dollſtädt beabſichtigte Fahrt 
zu verſchieben. 
Weiteres durch öffentliche Bekannt⸗ 
machung. 


Der Vorſtand. 
Der 


Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter 


feiert 
Sonntag, den 17. Juni er., 


ſein 


J. Stiftungs-Tef 


im Etabliſſement 
Schillingsbrücke. 


Die Muſik wird ausgeführt von der 
ganzen Kapelle der Königlichen Unter⸗ 
offizierſchule zu Marienwerder. 

Anfang 3½ Uhr. 
Alles Nähere die Plakate. Tg 
Es ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Zur Vornahme der amtlichen Prüf⸗ 
ungen der Behälter zur Aufbewahrung 
und zum Transport von Gaſen er⸗ 
mächtige ich hiermit in Gemäßheit des 
§ 4 der Polizei⸗Verordnung über die 
Aufbewahrung und den Transport von 
Gaſen vom 23. Februar d. Is. (Amts⸗ 
blatt No. 16 pro 1894) folgende Per⸗ 
ſonen: i 

1) ſämmtliche Gewerbe Auſſichts⸗ 
beamte im diesſeitigen Regierungs⸗ 
bezirk, ſowie 

2) ſämmtliche Ingenieure des Weſt⸗ 
preußiſchen Vereins zur Ueber⸗ 
wachung von Dampfkeſſeln. 

Danzig, den 2. Juni 1894. 


Der Regierungs⸗Prüſident. 
gez. Rahtlev. 


BERLIN 


Zu haben in Elbing bei Herrn S 


R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


TEILE 


0 


N 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


— 


Du EEE ——T—TT——— 
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2 —— EEE TEE IE 
Kleiderſtoffe liefere jed. 
Amen ⸗ paß zu ae 
Johannes Schulze, Greiz. 


uſter frei.“ gaſſe 13. 


Maſchinen⸗Nreßtorf, 
& mille 10 Mk. ab Bruch, empfiehlt 
G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 
Kreis Elbing. 
Aufträge neh t u 
1 Bobo; gende, ub 
et Andersch, Fleiſcher⸗ 
raße. 


Eröffnung: 28. Juni 1894. 
Dr. med. Lindiner’s Sanatorlum 


(Naturheilanstalt) 
Reimannsfelde bei Elbing Westpreussen. 


Klimatischer Kurort seit 60 Jahren. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Am frischen Haff, von Wald umgeben, geschützt gelegen. Bequeme 
Verbindung mit Elbing, im Sommer auch auf dem Wasserwege. 


Anwendung der physicalisch- 
diätetischen Heilfactoren: Diätkuren, 


Massage, Wasserkuren, Gymnastik, Terrainkuren, 
Luft- und Sonnenbäder. 3 
Mit Ausnahme von Geisteskranken und Epileptischen werden alle 
geeigneten Krankheiten behandelt, insbesondere: 
Fettsucht, Abmagerung, Nervenleiden, Magen- und 
Darmkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, Lungen- 
leiden, Mierenleiden, Gallenleiden, Zuckerkrankheit 
Un S. N 
Besondere Station für Kinder, die auch ohne Begleitung Erwachsener 
aufgenommen, verpflegt, behandelt und beaufsichtigt werden. 
Prospect wird auf Verlangen zugesandt. 
Fuhrwerke auf vorherige Bestellung am Bahnhof Elbing. 


Adresse: Dr. med. Lindtner, Reimannsfelde bei Lenzen. 


In 
Stärke 


Die einfachste u.schnellsteàrt 
Manschetten eto. mit wenig Ka 


1 = 
so schön wie neu 
zu stärken, jst allein diejenige mit | 


Mack’s Doppel- Stärke. 
Jeder Versuch führt zu 


Chr. Carl Otto, 
MufttinftrumentenFabrif 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
j Muſikinſtrumenten aller Art 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen 
ms Verlangen Sie Preisliste 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Ich beabsichtige im Anschluss an Dr. Lindtner's Sanatorium zu Reimanns- 
felde für die Sommermonate ein M Pensionat u errichten. 
Nähere Auskunft: Sanatorium, Reimannsfelde bei Lenzen. 


Frau Therese Lindtner. 
Ein großes, reich ſortirtes Lager in 


Inxus- und Gebrauchswagen, 


ſowie in 


Kutſch⸗ und Arbeitsgeſchirren, 
Beitzeugen, Reit- und Fahrpeitſchen elc. 


empfiehlt bei billigſter Preisnotirung 


Ed. Dyck, Heiligegeiſtſtraße 42. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


en J. Staesz jun. 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
eichfertige Oelfarben. 


Schwarz © 
vielfiltigungs -Tinte 


80 Pf. die Flasche. Zum 

— 2 V. 
75 Pl. in Briefmarken 2 verriet n 
und 1 kleine Flasche Tinte franco R 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin c.,a, 


Onterstranse . 


Mehr als 15000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Aısiksirumante u Nuten 


Verſandt gratis und franko⸗ 


Paul Pfretzsc 
area ner, 


Spezialität: Str 


Gümlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 


8 ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 
8 eitfed r t zu räumen, verkaufe ich zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
gute neue Betfehe 


— — 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


5 Farben⸗ Handlung ; 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
W billigst. 


ettfed 
0 pig. 1 M. u. 1 M. 25 Pn für 60 


ettfedern 3 M 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: 
Ganzdaunen (ehr füdträftig) 2 


gefalendes wird frankirt beim 
zurüngenommen. 


A : Di 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jaährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. WE 

© 


Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
AN Handarbeiten, Literariſches 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter ⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich 1 ee A erſcheint eine 

N a . roße Ausgabe mit allen Kupfern 
app obe, ethung nad 18jähriger 405 Zugabe von 575 — — farbigen 'odebildern, alſo im Ganzen 
radikalen Bereit hode zur fofortigen| 60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 

Vorwiſſen Ai vollziehen | . e danse 30 5 Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
Berufsſtörung, unter Se Wien I., Operngaſſe 3. 
ee ſind 50 Pfg. in Briefmarken . 
eizufügen. Man adreſſire: „Privat. | 77 * — 8 
Anstalt Villa Christina bei 
äckingen, Baden.“ 


z + Ad, Richter & Cie 
udolſtadt (Thür „Wien, I Nibelungeng 4; 
Ol New-Nork. 


f ten: London E. C.; 
BSR 
„ 

Zur R 


ettung v. Erunkfugt 


Verlobungs- RR 
„ Centre N Neuheiten erh ou Karten 
en fee | | ind Wan troff 
sing eingetroffen 
LDAUBE® N 23 eg. solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
uwe » Sepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 
cen-Anne de Ecken ete. etc. 


In vielfacher Form und Grösse 


bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. i 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


CCC TT 


Zeitungsegtaloge, Koſtenvoranſch fä 

gratis und franto. Billigste f Tele 
notirung. Größere Juſertſousaufträge 
zu ben niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


Freitag, den 
15. d. M., bleibt mein Ge: 
ſchüäft bis Mittag I Uhr 


geſchloſſen. 
Paul Giede. 


* 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe zc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in copirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch: und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Pension Schieritz 
Seebad Neukuhren. 


Penſionäre finden gute Aufnahme. 
„Frau Freytag, 
Königsberg i. Pr., 
Hintertragheim 24, III. 
M. 900 oder 1. Dezember 
d. J. auf erſte Qupoibe! ohne Vermittlung 


zu begeben. Näheres unter F. 300 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


zum 1. September 


Ein geräumiges Haus 
im Mittelp. d. Stadt, zum 
Möbel⸗ ev. Reſtaur.⸗Geſchäft ꝛc. ſich 
eignend, unter günſt. Beding. baldigſt 
zu verkaufen. Näh. bei J. Entz: 


Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Juli: 
Alter Markt 2 1. Etage, 
zwei Vorderzimmer, möblirt; 
II. Etage, unmöblirt. 


= = ev. auch möblirt, 

Imei Immer, ſind per 1. Juli 

oder auch ſpäter zu vermiethen. Näheres 
Kettenbrunnenſtr. 17, I. 


Ein verheiratheter, tüchtiger 


Maſchiniſt 


(gelernter Schmied) 
kann ſofort eintreten bei 


A. Hildebrandt, 


Baumgarth, 
Dampfjügewert. 


Zur gefülligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 

1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf, im Juli 40 Pf., im 
Er 27 Pf., im September 


13 Pf. 

U . 3 „ 

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtauſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗-Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ge⸗ 


eben. 

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zuſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
chtet ſind. 

Elbing, im Juni 1894. 


Expedition 
„Altpreuß. Zeitung“. 


2 
75 


der 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 137. 


Santa Clara. 


5 Roman von B. Rledel⸗ Ahrens. 


* Nachdruck verboter. 
„Nun, Mütterchen,“ ſagte Luckanna einige 
Tage ſpäter neugierig, „Du wirft ja gar nicht 


fertig mit Leontes Brief — was ſchreibt fie 
denn?“ 


„Ich bin einfach ſtarr, Lucianna,“ entgegnete 
die Angeredete, ie 1 abnehmend. „Sende 
doch Aurelio zu Carlos und Gonzaga, die auf 
den Kaffeeplantagen ſind, wir müſſen berathen, 
was hier zu thun iſt.“ 

Luctonna überflog die beſchriebenen Seiten 
und findend, daß die Mutter Recht habe, eilte 
ſie, den Auftrag auszuführen. 

ne G 
We arlos und Gonzaga, die 
beide zu Pferde auf dem Felde 

„Was iſt denn geschehen z 8 

„Denkt nur,“ begann Donna Manuela 
heſtig erregt, was nur in den allerſelteſten 
Fällen geſchah, „Leonie iſt von Marga fort und 
hält ſich verborgen! Du lieber Gott, was 
müſſen da für Stürme vorangegangen ſein, daß 
ſie auf den verzweifelten Entſchluß verfiel. 
Natürlich, es ſieht Margarida ähnlich, die es 
fertig bringt, derartig gegen ihren Mann zu 
handeln.“ 

„Laß doch das, Mutter,“ bemerkte Carlos, 
ses hat alles ſeine Zeit. Dos Schlimmſte iſt, 
daß Leonie uns keine Adreſſe angab, — fie 
bleibt auf dieſe Welſe ja völlig unerreichbar.“ 
Gonzaga, der ſeine ſchmerzliche Beunruhigung 
nur mühſam zu beherrſchen vermochte, rückte 
endlich mit dem Vorſchlag heraus, nach Rio zu 
fahren, um nach einer Rückſprache mit Mar⸗ 
garida die Spur der jungen Frau zu verfolgen, 
— doch dieſem Mathe ſtimmte Carlos heute 
nach kurzem Sinnen nicht bei. 

„Es wird das beſte ſein, ich gehe ſelbſt, 
Gonzaga, meine Gegenwart iſt ſo wie ſo dort 
nothwendig; auch erfordert der Zuſtand Mar⸗ 
garida's die größte Rückſicht, ich fürchte aber, 
Du würdeſt Dich zu einer Heftigkeit hinreißen 
laſſen, die zur Zeit vermieden werden muß.“ 

„O,“ rief Dona Manuela, unwillig darüber, 
daß Carlos jetzt noch die Partei der herzloſen 
Frau nahm, „Gonzaga iſt gewiß der letzte, 


welcher einer Dame gegenüber die nöthlge Rück⸗ 


* 


Elbing, den 15. Juni. 
| 


1894, 


ſicht außer Acht läßt, ich wundere mich, Carlos“ 
daß Du nach all' dem Geſchehenen noch ſchwach 
biſt gegen Deine Frau.“ 

„Ich habe meine Gründe dafür, Mutter“, 
antwortete Carlos, während die bärtigen Lippen 
ein kaltes, ſtolzes Lächeln umſpielte, „was mich 
gegenwärtig zu Margartda führt, iſt nicht 
Schwäche, ſondern das Reſultat eines gereiften 
Entſchluſſes. Gonzaga kann ja reiſen, wenn er 
es will, — doch auch ich habe jetzt mit meiner 
Frau zu ſprechen und bald genug wirſt Du er⸗ 
fahren, was ich in der traurigen Angelegenheit, 
die mir nachgerade ekelhaft geworden, ausge⸗ 
richtet habe.“ 

Gonzaga gab ihm Recht, — wie die Sachen 
zwiſchen den Eheleuten ſtanden, zur Zeit war 
der Platz des Bruders an der Seite ſeiner 
Frau, und da beide nicht gut Santa Clara ver⸗ 
laſſen konnten, ſo ſtand er bereitwillig von 
ſeinem Plane ab. 2 

„Daß ich Margarlda Vorwürfe in betreff 
Leonte's machen werde, davon dürft ihr ſeſt 
überzeugt ſein,“ äußerte er ſchließlich, Dona 
Manuela's unzufriedene Miene bemerkend. 

„Ja, derb muß ſie es kriegen, Carlos, derbe! 
Die muß nun endlich fühlen, wer im Grunde 
Herr iſt von Euch beiden.“ 

Wieder wurde um die Lippen des jungen 
Mannes jenes ſtolze überlegene Lächeln ſichtbar. 

„Du kennſt mich noch nicht ganz, meine 
Mutter, und Margarida wird ebenfalls erſt 
jetzt erfahren, wen fie vor ſich hat.“ 

Marga hatte Leonie's fluchtartiges Verlaſſen 
der Villa, nachdem ſich der erſte Aerger über 
den „verrückten Einfall“ gelegt, nicht allzu ernſt 
genommen; ſie glaubte feſt, daß es ihre Abſicht 
jet, nach Santa Clara zu fahren und erwartete 
die Nachricht ihres dortigen Eintreffens. Leonie 
habe von jeher eine Neigung für dergleichen 
überſpannte Albernheiten verrathen, doch dieſer 
verwegene Schritt beiſpielloſer Ungezogenheit, 


— — 


— heimlich ihr Haus zu verlaſſen, um ſich auf 


Santa Clara behaglich in's warme Neſt zu 
ſetzen, ſollte ihr theuer zu ſtehen kommen. „Im 
übrigen,“ dachte Marga, ſich tröſtend, „iſt ſie 
jetzt eine ſelbſtändige Frau, die ſchließlich thun 
und laſſen kann, was ihr beliebt.“ 

Eine Woche nach Leonie's Verſchwinden 
traf Carlos in der Villa Branka ein, nachdem 
er ſeine bevorſtehende Ankunft nur durch eine 
Poſtkarte angezeigt hatte. 

„Was ſagſt Du denn zu Leonie?“ fragte 
” , 


Marga, etwas betroffen von der äußerit? cer⸗ 
moniellen Begrüßung des jungen Baron. 

„Wir haben uns ſelbſtverſtändlich alle ſehr 
darüber gewundert.“ i f 

„Nicht wahr, ein unerklärliches Benehmen! 
Was in aller Welt gab fie denn für Gründe 
an, ſo mir nichts dir nichts nach Santa Clara 
abzureiſen?“ 

Carlos' Augen richteten ſich voll Befremden 
auf das blühende Antlitz ſeiner Frau. 

„Leonte befindet ſich nicht auf der Fazenda.“ 

„Nicht? Aber mein Gott, wo ſteckt ſie 
denn?“ 

„Wir hatten einen Brief von ihr, worin ſie 
jedoch keine Adreſſe angab, und deshalb hoffte 
ich beſtimmt,“ entgegnete Carlos betonend, „daß 
Du im Stande ſein würdeſt, uns Auskunft 
über den Verbleib Leonie's zu geben.“ 

„Aber das iſt in der That großartig; warum 
ſoll ich denn gerade diejenige ſein, welche meine 
Schweſter von einer kopfloſen Handlung abhält?“ 
äußerte Marga, Zornesröthe im Geſicht. „Was 
ſchreibt ſie denn eigentlich? Natürlich wurde 
ich bei dieſer Gelegenheit in das ſchwärzeſte 
Licht geſtellt!“ 

„Durchaus nicht,“ bemerkte Carlos gelaſſen. 
„Leonie ſprach nur von dem Entſchluß, ſich 
eine unabhängige Exlſtenz gründen zu wollen, 
was ihr am Ende auch nicht zu verdenken iſt; 
gewundert haben wir uns nur über die Art 
und Weiſe, wie das in's Werk geſetzt wurde, 
denn wir finden, bei Leonie's ausgeſprochener 
ſanfter und liebevoller Gemülhsart hätte das 
ganz anders geordnet werden können.“ 

Marga maß ihren Mann mit großen Augen. 
ſie kam aus der Verwunderurg nicht heraus; 
wie verändert er ſich zeigte. Und war es denk⸗ 
bar? In dieſer unangenehmen Sache, wo doch 
aller Tadel allein nur Leonie treffen konnte, 
trat er ganz offen auf die Seite der Schweſter! 
„Da ſoll ich wohl gar an Allem ſchuldig 
fein?“ ſtieß fie unwillig hervor. 

„Weshalb ſchenkt Dir Leonie ſo gar kein 
Vertrauen?“ gab Carlos ſtatt der Antwort 
zurück. 

Unerhört. Marga verſtummte. War dieſer 
kühl redende, gelaſſene Mann wirklich der einſt 
ſo leidenſchaftliche Carlos, der voll blinder Er⸗ 
gebenheit anbetend zu ihr aufgeſchaut? Ein 
Sturm von Empfindungen bemüchtigte ſich 
ihrer und überwältigte ſie plötzlich derartig, 
daß ſie in eine Fluth von Vorwürfen, er liebe 


fie nicht mehr, fie ſei die unglücklichſte Frau 


von der Welt, gegen Carlos ausbrach. 

Aber auch dieſem Anprall hielt er gelaſſen 
ſtand; er berührte ihn nicht gerade angenehm, 
dennoch empfand er eine gewiſſe Genugthuung, 
weil dieſer heftige Gefühlsausbruch ſeiner Frau 
ihm verrieth, daß ſie bei weitem doch nicht ſo 
kalt und herzlos jet, wie er ſeit ihrer Trennung 
zu glauben Veranlaſſung gefunden. 

Rückſicht auf ihr Befinden nehmend, be⸗ 
ruhigte Carlos ſie, brach vorläufig von dem 
Gegenſtande ab und begann über etwas Anderes 


zu ſprechen — das Größte und Wichtigſte, 
welches zur Zeit die Gedanken Beider beſchäftigte 
— das Kind 

Was Leonie betraf, jo ſtand Carlos ziemlich 
rathlos da, wohin ſollte er die Schritte lenken? 
Marga hatte keine Vermuthung, nach welcher 
Richtung ſie ſich gewendet haben konnte, es lag 
indeſſen nahe, daß fie Rio nicht verlaſſen habe; 
bei einem der Verwandten befand ſich die junge 
Frau nicht, und bei den Bekannten nachzufragen, 
würde nur ein unnützes Aufſehen erregt haben. 
Auf's Gerathewohl in der Rieſenſtadt nach ihr 
umherzuirren, mußte ein kindiſches Unternehmen 
genannt werden, die Hülfe der Polizei aber in 
Anſpruch zu nehmen, kam Carlos nicht einmal 
entfernt in den Sinn; dieſe würde auch das 
ſonderbare Anſinnen, vollſtändig grundlos nach 
einer freien, unbeſcholtenen jungen Dame auf 
die Suche gehen zu ſollen, ebenſo entrüſtet als 
entſchieden abgelehnt haben. 

Muthlos geſtand ſich Carlos nach einigen 
Tagen, daß man der Sache ihren Lauf laſſen 
müſſe, ſo gern er auch ſeiner Mutter be⸗ 
friedigende Nachricht über das Schickſal ihres 
Schützlings geſandt hätte; es blieb nur die 
Hoffnung, daß Leonie bald freiwillig wieder 
aus der Selbſtverbannung heraustreten würde. 


a 14. f 

Ein trüber Tag mit wolkenbedecktem Himmel, 
graue Regenſchleier ſchweben um . 
Maſſig nnd dunkelgrau erſtreckt ſich das Meer 
bis zu dem weißlichen Gürtel dort, wo der 
Horizont ſich neigt. 

Im Salon geht Carlos unruhig auf und 
ab, ihm bangt vor der ſchweren Stunde Marga's; 
ſoeben iſt der deutſche Arzt, Doktor Kameke, 
eingetroffen und befindet ſich bei ihr. 

Stunde auf Stunde verinnt, er ſteht am 
Fenſter und blickt zerſtreut in die wogenden 
Nebelmaſſen hinaus. Da tritt die Portuglſin, 
eine ältliche, geſetzte Perſon, herein, auf den 
groben Zügen liegt es wie Rührung. 

„Herr Baron“ 

Haſtig wendet Carlos ſich zu ihr. 

f „Es iſt ein Sohn — ein prächtiger, geſunder 
nabe.“ 

Ein hochaufwallendes Gefühl von Freude 
ünd Stolz durchzitterte das Herz des jungen 
Vaters, als er im nächſten Augenblick ſich über 
die Wiege neigte, in welcher der künftige Erbe 
von Santa Clara gebettet lag. 

Die Portugiſin hatte Recht, es war ein 
überaus kräftiges, wohlgeſtaltetes Kind und mit 
einem Gemiſch von Rührung, Neugterde, Be⸗ 
wunderung und Zärtlichkeit betrachtete Carlos 
das kleine Geſichtchen, aus welchem ihm ſeine 
ſchwarzen Augen leuchteten; in weicher, unend⸗ 
licher Liebe erſchloß feine ganze Seele ſich dem 
hülfloſen Geſchöpfe, mit dem die heiligiten Bande 
der Natur ihn verknüpften, und feſt gelobte er 
ſich, ihm ein Bater zu ſein in des Wortes 
ſchönſter und weitumfaſſendſter Bedeutung. 

Würde der Knabe das Bindemittel werden, 


welches die zwiſchen den Eltern entitandene 
Kluft der Entfremdung verſöhnend überbrückte? 

Carlos wünſchte heiß, daß es ſo werden 
möchte — ſtand doch der Hauptkampf ihm noch 
bevor; doch er erhoffte viel von dem mächtigen 
Vermittler der in Margarethe erwachten Mutter⸗ 
liebe, die voll Stolz und Genugthuung auf 
ihren prachtvollen „Jungen“ blickte. 

Donna Manuela hatte ſofort nach dem Ein⸗ 
treffen der Depeſche, welche die glückliche Ge⸗ 
burt ihres erſten Enkels meldete, ihre Lieblings⸗ 
ſklavin Marianna geſandt, eine junge, ſehr kräf⸗ 
tige und hübſche Mulattin von janfter, liebe⸗ 
voller Gemüthsart, die ihr erſt wenige Wochen 
altes ſchwärzliches Söhnchen mitbrachte; dieſer 
letzte Umſtand war Margarethe ſehr unwill⸗ 
kommen, und ſie beſchwerte ſich darüber bei 
Carlos, daß Marianna den kleinen farbigen 
Kobold nicht auf Santa Clara zurüdgelafßen 

be, da ſie zur Amme des kleinen Barons be⸗ 
timmt war. 

„Das ging nicht,“ erklärte Carlos ruhig, 
aber beſtimmt. „Meine Mutter hat es ſo ganz 
recht gemacht. Sie kennt nämlich ihre Sklavin 
Marianna, — die etwas wie eine zartbeſaitete 
Seele iſt,“ fügte er mit einem ausdrucksvollen 
Lächeln hinzu, das Margarethe entzückend fand 
und früher nicht an ihm wahrgenommen hatte. 

„Die Mulattin würde vor Kummer krank 
werden, ſobald man ſie von ihrem Kinde trennen 
wollte und darunter hätte unſer Sohn erſt recht 
zu leiden. Sei vollſtändig beruhigt, dieſe Sklavin 
ift eine vorzügliche Perſon, die ganz genau weiß, 
was ſie dem kleinen weißen Herrn ſchuldet und 
die ſich von dem Vertrauen ihrer Herrſchaft 
tief geehrt fühlt.“ 

Auf dieſe Auseinanderſetzung wußte Marga 
nichts zu entgeanen — allein fie mußte bald 
ihrem Manne Recht geben. Marianne, deren 
freundliches braunes Geſicht mit dem großen, 
tadelloſen Elfenbeingebiß unausgeſetzt vor Ver⸗ 
gnügen ſtrahlte, betrachtete in der That den 
kleinen weißen Baron als ein Weſen höherer 
Art, der alles, was ſchön, groß und gut, in ſich 
vereinigte und der unendlich viel zarter und 
rückſichtsvoller von ihr behandelt wurde, als der 
eigene, weniger anziehende Negerſprößling. 

Als jomit auch dieſer Punkt zur Zufrieden⸗ 
heit erledigt worden, begann Marga, ſich im 
Stillen darüber zu wundern, daß Carlos noch 
immer keine Silbe von ihrem Ueberſiedeln nach 
Santa Clara erwähnte, oder ob er in Rio zu 
bleiben gedenke, denn zum Fortgehen ſeinerſeits 
machte er bis dahin gar keine Miene; er war 
„ganz weg“ in ſeinen Sohn, betrachtete ihn oft 
lange und entdeckte täglich neue Fortschritte, die 
— Kind in ſeiner raſchen Entwickelung zeigen 
ollte. 


Endlich eines Nachmittags, als der Knabe 


drei Wochen zählte und Marga, welche ihn in 

ihren Armen wiegte, nahe der Thür des Vorder⸗ 

zimmers ſtand, küßte Carlos den Kleinen auf 

= en und wandte ſich dann zu der jungen 
utter. 


„Wir werden morgen Mittag reiſen, Marga⸗ 
rida, vorausſichtlich biſt Du bis dahin mit 
Deinen Vorbereitungen fertig?“ 

„Reiſen — wir — wohin?“ fragte ſie ver⸗ 
wundert und betroffen. 

„Nun, das nenne ich eine ſonderbare Frage; 
— wohin anders, als nach Santa Clara?“ 

„Wir — Du ſagſt wir — ich wüßte nicht, 
daß von meiner Abreiſe nach Santa Clara die 
Rede geweſen wäre,“ warf Marga ein wenig 
unſicher vor dem feſt und forſchend auf ſie ge⸗ 
richtetem Blicke ihres Mannes ein. 

„Das iſt richtig. Es braucht auch von 
Deiner Abreiſe nach dort nicht weiter die Rede 
zu ſein; im Falle Du es vorziehen ſollteſt, hier 
zu bleiben, dann reiſe ich mit meinem Sohne 
und ſeiner Amme allein nach dort.“ 

„Mit dem Kinde!“ rief Margarethe unwill⸗ 
kürlich erblaſſend. „Aber Carlos, Du ſcheinſt 


vergeſſen zu haben, daß das Kind zu mir ge⸗ 


hört und bleiben muß, wo ich bin! Niemals 
würde ich in ſolche Trennung willigen!“ 
„Aber von dem Vater ward Dir dieſelbe 
um ſo leichter“, äußerte Carlos bitter. „Im 
übrigen“, fuhr er in dem alten gleichgültigen 
Ton fort, „bin ich der Letzte, Deine Trennung 
von dem Kinde zu verlangen und ſah es des⸗ 
halb als ſelbſtverſtändlich an, daß Du uns nach 
Santa Clara begleiten würdeſt, da ich durch⸗ 
aus nicht Willens bin, mich von dem kleinen 
Manuel zu trennen. Der Sohn gehört zum 
Vater — wo ich bin, iſt auch ſein Platz“, ſetzte 
Carlos, dieſelben Worte Margarethe's gebrauchend 
und mit jenem Lächeln, das ſie jetzt empörte, 
hinzu. 

„Und wenn ich mich nun weigere, nach 
Santa Clara zu gehen?“ 

„Dann reiſe ich, wie geſagt, mit dem Kinde 


allein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Im Alter von 120 Jahren ſtarb, 
wie die „Magd. Zeitung“ mittheilt, vor nicht 
langer Zeit ein griechiſcher Geiſtlicher in Trik⸗ 
kala in Theſſalien. Während dieſes langen 
Lebens hat er feinen Geburts⸗ und Sterbeort 
nie verlaſſen. Daß er ein ſo hohes Alter er⸗ 
reichte, hatte er größtentheils ſeiner einfachen 
Lebensweise zu verdanken. Bis vor wenigen 
Jahren ſchlief er Sommer und Winter unter 
freiem Himmel, niemals trank er Wein oder 
weingeiſthaltige Getränke außer bei der Kom⸗ 
munion. Auch rauchte er keinen Tabak; doch 
ſchnupfte er während einiger Fahre, gab es 
indeſſen wegen der nicht zu vermeidenden Un⸗ 
reinlichkeit wieder auf. Fleiſchgenuß erlaubte 
er ſich ſelten im Jahre, ſeine gewöhnliche 
Nahrung waren Hülſenfrüchte, grüne Gemüſe 
und Brod. Vor der Sonne erhoh er ſich be⸗ 


reits von ſeinem einfachen Lager, das immer 
nach Oſten gerichtet war, und nur ſeine Pflich⸗ 
ten als Geiſtlicher konnten ihn von ſeiner Ge⸗ 
wohnheit, ſich gegen 9 Uhr Abends zur Ruhe 
zu legen, abhalten. Geſicht und Gehör er⸗ 
hielten ſich bis zu ſeinem Lebensende vor⸗ 
trefflich; er las noch bis zuletzt ohne Augen⸗ 
gläſer. Doch hatte ſich in den letzten Jahren 
eine eigenthümliche Gedächtnißſchwäche ein⸗ 
geſtellt; an Alles, was vor dieſer Zeit geſche⸗ 
hen, erinnerte er ſich vorzüglich, dagegen ent⸗ 
ſchwand ihm die Erinnerung an neuere Daten 
ſo vollſtändig, daß er oft nicht wußte, ob er 
ſchon gegeſſen habe und häufig entweder zwei⸗ 
mal nach einander aß oder gan faſtete (); 
dieſer Umſtand wird auch ſchließlich eine Un⸗ 
ordnung in der Thätigkeit der Organe und da⸗ 
durch fein Ende herbeigeführt haben. In ſei⸗ 
nem ganzen Leben war er nie krank geweſen 
und hatte nie Arzneimittel gebraucht. Er 
ſtarb ohne Todeskampf, indem er die Worte 
liſpelte: „Nun entläſſeſt Du Deinen Diener 
in Frieden, o Herr!“ Ganze 99 Jahre hatte 
er als Geiſtlicher gewirkt. 

— Warum die Krinoline nicht 
kam. Aus Paris ſchreibt man der „N. Fr. 
Preſſe“: Die Optimiſten aller Länder wiegten 
ſich in dem ſchönen Traume, daß es der ge⸗ 
funde Menſchenverſtand, verbunden mit dem 
guten Geſchmacke der Pariſerinnen, geweſen, 
die vor etwa zwei Jahren das angedrohte 
Wiederauftauchen der Krinoline verhinderten 
Dem iſt nicht ſo, und wie dies gewöhnlich 
bei wichtigen hiſtoriſchen Ereigniſſen der Fall 
iſt, bekommt man erſt nach Jahresfriſt, wenn 
ſich die erregten Gemühter beruhigt haben, 
einen kleinen Einblick in die offiziellen, bei 
jenem Anlaſſe ausgetauſchten Dokumente. 
In dieſen aber ſteht es klar zu leſen, daß 
die Krinoline uns ſchon näher war, als wir 
dachten, daß ſie aber im ernſten Geplänkel 
gegen eine ſehr populäre Pariſer Inſtitution 
erlag. Das kam ſo. Die Pariſer Omni⸗ 
buſſe und Tramwaywagons find mit Imperia⸗ 
les verſehen, auf welchen auch die Damen 
Zutritt haben. Um aber die ſteilen ſchmalen 
Wendeltreppen, welche auf die Impeériales 
führen, hinan⸗ und hinabzuklettern, muß man 
ziemlich gelenkig ſein und darf nicht durch 
übermäßig voluminöſe Röcke beſchwert werden. 
Krinoline und Impeérialſtiege hätten ſich nie 
und nimmer mit einander vertragen, und in 
einer Anwandlung von Großmuth votirten 
daher auch jene Damen gegen die Krinoline, 
die im eigenen Wagen fahren. Wohl be⸗ 
hauptet die Pariſer Legende, daß in den 
Tagen des zweiten Kaiſerreiches, damals, als 
die Krinoline ihren monſtröſeſten Umfang er⸗ 


reichte, eine ſeinerzeit vielgenannte Ariſtokratin 
trotzdem zuweilen auf der Imperiale fuhr; 
allein erſtens beſaß jene Dame, wie geſchicht⸗ 
lich feſtgeſtellt iſt, einen berühmt bone Fuß, 
und dann — wäre die That nicht ein Wun⸗ 
der, hätte man ſie nicht aufbewahrt! Heute 
konnte man kein Kompromiß zwiſchen der Im⸗ 
périale und der Krinoline mehr finden, und 
ſo verzichtete man denn auf die letztere. Nie⸗ 
mand hat ſie vermißt, einzig die Roßhaarfa⸗ 
brikanten aller civiliſirten Länder veranſtalteten 
ihr zur Ehren ein kosmopolitiſches Trauer⸗ 
Meeting. 
— Elektriſche Boote auf den Ka⸗ 
nälen Venedigs. In nächſter Zeit ſchon 
werden die Touriſten, welche die berühmte La⸗ 
gunenſtadt beſuchen, das Vergnügen haben, 
ihre Ausflüge im elektriſchen Boot zu machen. 
Die Geſellſchaft, die während der Ausſtellung 
in Chicago die elektriſchen Boote auf dem in⸗ 
neren See der Ausſtellung laufen ließ, ver⸗ 
kaufte eine Anzahl dieſer Boote an eine Actien⸗ 
geſellſchaft, welche ſie in den Kanälen Venedigs 
en cm Heirathsgeſ G. > 
— geſuch. as 
für ſonderbare Schreiben mitunter an Zeitungs⸗ 
redaktionen gelangen, dafür bietet der nachſte⸗ 
hende, von einem Magdeburger Zigarrenma⸗ 
cher der „Poſ. Ztg.“ zugegangene Brief einen 
Beleg: „Ew. Hochwohlgeboren! Ich richte 
die Bitte an Ihnen, ob Ew. Hochwerthe Her⸗ 
ren mich nicht vor dem ſichern Tode bewahren 
wollen. Ich bin das Leben müde, weil ich 
nicht Glück in der Liebe finden kann, wegen 
meiner Taubheit, deshalb habe ich heute be⸗ 
ſchloſſen, mich aus der Welt zu ſchaffen. 
Wollen Sie, Hochwerther Herr, ſo freundlich 
ſein und mich ein in den 20er Jahren ſtehen⸗ 
des Mädchen nachweiſen? wenn auch mit 
Fehl. Ich ſchenke Ihnen dann 100 Stück 
igarren und bin Ihnen zu jeder Zeit dank⸗ 
bar. Da ich erſt in ſechs Wochen eine neue 
Stellung in Magdeburg Buckau bekomme, jo 
iſt es mir jetzt nicht möglich Ihnen ſchon heute 
ein Geſchenk zu machen. Ich wollte es gerne 
thun, hier iſt die Arbeit und der Lohn ſchlecht, 
aber in ſechs Wochen wird es für mich wenn 
ich noch am Leben bin, beſſer. Geehrter Herr! 
Da ich taub bin und ſchon lange Zeit herum⸗ 
geirrt bin, um eine Braut zu bekommen, aber 
alles vergebens geweſen ift, So bitte ich 
freundlichſt meinen Brief zu beachten und 
Glauben zu ſchenken. Ich bin 26 Jahr alt 
Zigarrenmacher. Mit Gruß.“ (Folgt Name.) 
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